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Die Hoffnung, die alles Sehnen stillt. 
Septembertage, ich hab’ euch so gern, 


Ihr seid wie ein Gruß mir aus weiter Fezgl Y, 
„Von.dort, wo die Seele beheimiatef ist 
P en Glasbir an 


Leitartikel 








Kurt und Erika Kerber mit seinen Eltern, 
Waldemar und Mathilde Kerber, und ihren 
Kindern: Johanna, Juliana und Justus 


Kurt Kerber kommt aus Neuwied 
am Rhein. Seine Eltern, Waldemar 
und Mathilde Kerber, gehörten zu 
den ersten Gliedern der Mennoni- 
ten-Brüdergemeinde Neuwied, in 
der in den sechziger und siebziger 
Jahren Hugo und Katherine Jantz 
sowie Roland und Lorina Marsch 
dienten. Die Gemeinde in Neuwied 
war prägend für Kurts Glauben und 
sein Leben. Studiert hat er in Bonn. 
Im Anschluß an sein Theologiestu- 
dium war er fünf Jahre Jugendpas- 
tor in Hamburg. Seit 1985 ist er mit 
Erika (geb. Koop) verheiratet; sie 
haben drei Kinder: Johanna (9), 
Juliana (7), und Justus (5). Seit 
1989 stehen sie im Dienst des Ver- 
bandes deutscher Mennonitenge- 
meinden in Sinsheim bei Heidelberg 
(Deutschland). Kurt arbeitet als the- 
ologischer Mitarbeiter im Verband 
mit einundzwanzig Gemeinden und 
fünf Gemeinden im Aufbau. 
Schwerpunkte seines Dienstes liegen 
in Gemeindeberatung, in der 
Inlandmission und in Mitarbeiter- 
schulungen. 


“E ine Arena des 20. Jahrhun- 
derts” fuhr es mir vor einigen 
Tagen bei einer Fahrt auf der Auto- 
bahn durch den Kopf. Da kommt 
einer mit 200 Kilometern, den Blin- 
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Wer siegt? — eine Predigt für alle Tage 
(nach Römer 12, 17 - 21 - bitte lesen!) 


ker eingeschaltet und 
die Lichthupe betäti- 
gend, angerast, so daß 
die gerade Überholen- 
4 den nur so rechts zur 
Seite springen. Nur 
einige Kilometer wei- 
ter überholt wieder 
ein anderer von rechts 
und schert so knapp 
vor dem, den er über- 
holt hat, ein, daß die- 
ser scharf auf die 
Bremsen gehen muß. 
Auf unseren Straßen 
ist spürbar, wie Men- 
schen miteinander 
umgehen, wie sie Kon- 
flikte schaffen, sich 
durchsetzen, andere 
abdrängen und ihre 
Macht und Stärke ins 
Spiel bringen. Muß 
das so sein? Gibt es nicht andere 
Wege, miteinander umzugehen? 

In dem Bibelabschnitt aus Römer 
12,17-21 zeigt uns der Apostel Pau- 
lus einen anderen Weg für unser 
Verhalten. 

“Revolutionäre Weisungen”, so 
schrieb ich ganz spontan beim 
ersten flüchtigen Lesen. Und in der 
Tat, das, was Paulus seinen Lesern 
da zumutet, ist mehr als außerge- 
wöhnlich. Es läuft allem, was land- 
läufig als normal bezeichnet wird, 
entgegen. Wer neigt nicht dazu, 
dem, der ihm Schaden zugefügt hat, 
es bei der nächst besten Gelegen- 
heit heimzuzahlen. Wenn nicht 
durch Boshaftigkeit, so doch wenig- 
stens durch Kühle und Abweisung. 

“Vergeltet nicht, rächt euch 
nicht!” schreibt der Apostel Paulus. 
Hand aufs Herz: Vergelten und sich 
rächen, sind das nicht häufig die 
ersten Gedanken und Reaktionen, 
die uns kommen, wenn jemand 
schlecht über uns redet oder uns 
Leid zufügt? Paulus lädt die ver- 
folgten Christen in Rom ein, im 
Kampf gegen das Böse nicht mit der 
eigenen Macht, sondern mit Gottes 
Macht anzutreten. 

In einem Kampf, ob damals oder 
ob heute, geht es ja immer um die 
Frage “Wer siegt?” “Wer siegt” ist 
im Zusammenhang von Recht oder 


Unrecht oft schwer zu entscheiden. 
Wir kennen diese Frage vom Sport. 
Siegt der, der seinen Gegner unter 
der Gürtellinie trifft und ein 
“knock-out” herbeiführt oder siegt 
der, der seinen Verfolger im Renn- 
sport in der Kurve so ausbremst, 
daß dieser von der Bahn abkommt? 
— Bleiben wir bei uns: Siegt der, der 
mich auf der Autobahn von der 
Überholspur nach rechts drückt 
und vorbeisaust oder der, der in 
einer hitzigen Diskussion gegen 
mich auf sein Recht beharrt? 

Im letzten Vers unseres Textes 
faßt Paulus die Anwort auf diese 
Frage in einer außergewöhnlichen 
Weise zusammen: 

Laß dich nicht vom Bösen 
überwinden, sondern überwinde 
das Böse mit Gutem. 

... Hier wird unserem Wunsch zu 
siegen von Gott her ganz klar die 
Richtung gewiesen: wenn du siegen 
willst, dann siege mit Gutem. Und 
wenn du besiegt wirst, dann auch 
nur durch Gutes. Unrecht kann 
letztlich nicht siegen! Aber der, der 
Unrecht getan hat, ist zuvor durch 
das Unrecht, das Böse, das er zu 

tun willens war, besiegt worden. 

Paulus sagt weiter, daß auch wir 
besiegt werden, besiegt durch das 
Böse, wenn wir uns wegen an uns 
begangenem Unrecht, wie auch 
immer, rächen. Der Böse freut sich, 
wenn es ihm gelungen ist, uns auf 
seine Ebene zu ziehen und wir mit 
seinen Waffen zurückschlagen. Wir 
kennen das bis in unsere Familien 
und unsere Gemeinden hinein, wie 
dann ein totales Durcheinander 
entsteht, eine Streitatmosphäre, 
Mißtrauen, in dem man nicht leben 
kann. Das will der Feind, die Cha- 
osmacht, und so sind beide, wir, die 
wir Unrecht erfahren haben und 
die, die uns Unrecht zugefügt 
haben, Opfer. Opfer des Bösen, 
Besiegte. Beide sind wir unterlegen, 
gebremst, blockiert. 

Wer aber nun ist denn stärker 
als dieser unsichtbare Feind, dem 
es gelungen ist, beide, den Schädi- 
genden und den Geschädigten zu 
seinen Sklaven zu machen, so daß 
es kein Miteinander mehr zu geben 
scheint? Wer ist stärker als der 


totale Verwirrer? Paulus sagt: 
Befleißigt euch der 
Ehrbarkeit gegen jedermann 
und fügt am Schluß hinzu: 
Überwinde, besiege das 
Böse mit Guten. 

Das Gute ist stärker, das Gute 
siegt. Das ist die Botschaft für die 
Zerstrittenen, für die Auseinander- 
gebrachten und Friedlosen. Suche 
das Gute. Vergelte nicht Böses mit 
Bösem. Wer das Gute sucht, verbin- 
det sich mit der Macht Gottes, einer 
Macht, die ohne Macht ist, weil sie 
durch Hingabe, durch Verständnis, 
durch Liebe siegt. So hat Jesus 
gelebt und gesiegt. Und er selbst ist 
es, der diese Verhaltensweise in 
uns wirken muß. Jesus kann in 
mir, in uns siegen, wenn wir ihn 
darum bitten und es zulassen, daß 
er uns zurecht und wieder zusam- 
menbringt. 

Paulus ist es wichtig, den Lesern 
seines Briefes mitzuteilen, daß es 
Gott nicht gleichgültig ist, wie sie 
ihr Leben nach ihrer Hinkehr zu 
Jesus zubringen. Es kommt ihm 
darauf an, daß sie ihren Alltag von 
Jesus her gestalten. Dann gewinnt 
Leben, wie Gott es will, Gestalt und 
kommt durch die Christen dann 
auch zu anderen. 

Jesus, der sich nicht scheute, das 
Kreuz zu tragen und zu dessen 
Kreuz Gott sich in der Auferwek- 
kung Jesu von den Toten bekannt 
hat, ist Gottes Macht. Gott hat 
einen seltsamen Glauben - Er 
glaubt an die siegende Macht der 
Liebe. Gott glaubt daran, daß die 
Liebe stärker ist als das Böse. Gott 
ist ohnmächtig aus Liebe. Und doch 
ist gerade diese Liebe eine Macht, 
die das Böse überwinden kann. Wo 
wir unsere Macht ausüben, stehen 
wir immer in der Gefahr schuldig 
zu werden. Unsere Macht ruft 
immer die Macht der anderen auf 
den Plan. Unsere Macht wirft uns 
in einen unentrinnbaren Kreis von 
Macht und Vergeltung, Zorn und 
Rache. 

Damit wir aus der Macht Gottes 
heraus den Sieg gewinnen, gibt uns 
Paulus vier einfache und praktische 
Weisungen: 

Hinweis 1: Wenn ihr Jesus gehört, 


verhaltet ihr euch ehrbar und unta- 
delig. Es muß unter eurer Würde 
sein zu streiten, wenn ihr von adeli- 
ger Abstammung seit. Als Christen, 
als aus Gottes Wort und Geist Neu- 
geborene, seid ihr Menschen einer 
neuen Abstammung: Kinder des 
himmlischen Vaters. 

Hinweis 2: Soweit ihr könnt, sucht 
den Frieden. Haltet, soviel an euch 
ist, mit allen Menschen Frieden. 
Das heißt doch: Gebt Zeichen des 
Friedens, ersehnt ihn. Geht nicht 
auseinander, bevor im Falle eines 
Streites nicht Vergebung und Ver- 
söhnung geschehen ist. Bittet, erbe- 
tet Frieden von Gott her. 

Hinweis 3: Rächt euch nicht; gebt 
vielmehr dem Zorn Gottes Raum. 
Paulus weist den Drang nach 
Rechtsausgleich, den die Bibel wie 
auch die gesamte Menschheitsge- 
schichte kennt, nicht völlig zurück, 
aber er schränkt ihn ein und warnt: 
Gebt diesem Drang nicht nach. 
Sucht nicht selbst Euer Recht! 
Warum? Weil das Böse dich in dei- 
nem Trachten nach Vergeltung 
ganz schnell einholt und auf dich 
überspringt in Gestalt der Rechtha- 
berei. 

Deshalb bittet Paulus: Wenn du 

wirklich mitwirken willst am Sieg 
Jesu über die Macht des Bösen, 
dann gib deinen Rechtsanspruch in 
Gottes Hand und sage: “Herr, ich 
bin nicht objektiv genug in dieser 
Angelegenheit, ich will sie dir über- 
geben. Du bist der einzig Objekti- 
ve!” Gott nimmt dann den anderen 
schon in seine Kur, davon bin ich 
überzeugt; er klopft ihm schon auf 
die Finger und manchmal auch an 
den Kopf. 
Hinweis 4: Der vierte und letzte 
Hinweis, den Paulus gibt, ist ein 
seltsames Wort aus den Sprüchen 
Salomos: 

So nun dein Feind hungert, so spei- 
se ihn, dürstet ihn, so tränke ihn, so 
wirst du feurige Kohlen auf sein 

Haupt sammeln. 
Was will Paulus mit der Übernah- 
me dieses Bildes sagen? Es geht 
natürlich nicht darum, feurige Koh- 
len auf den Kopf eines mir feindlich 
gesinnten Menschen zu sammeln, 
so daß sein Haar verbrennt, son- 


dern darum, sein Gewissen in 
Brand zu setzen und ihn für das 
Gute zu gewinnen, um gemeinsam 
nach dem Guten zu trachten, so 
unterschiedlich uns die Wege dahin 
auch manchmal scheinen. 

Feurige Kohlen auf das Haupt 
eines anderen sammeln, das 
geschieht, wo ausbleibt, was jeder 
erwartet. Zum Beispiel: 

** wo ein Vater auf Strafe verzich- 
tet und ein Wort der Güte und Ver- 
gebung spricht 

** am Arbeitsplatz jemand nicht 
zurückschreit, nachdem er ange- 
schrieen wird, sondern ruhig Ant- 
wort gibt oder 

** wieder ein anderer nach einem 
Streit, nach bösen Worten, nicht 
davonläuft, sondern das Gespräch 
über das Vorgefallene und damit 
Aussöhnung sucht. 

Wo das Erwartete ausbleibt, da 
brennt’s. Wie sagt Jesus in der 
Bergpredigt?: 

Wenn dich jemand auf die 
rechte Backe schlägt, dann halte 
ihm auch die andere hin. 

Wo das geschieht, wg das Erwartete 
ausbleibt, wo nicht zurückgeschla- 
gen, wo nicht heimgezahlt wird, 
wird auch der Letzte merken, daß 
es nicht darum geht, Macht durch- 
zusetzen, sondern darum, daß Ein- 
sicht wächst. Einsicht auf beiden 
Seiten. Einsicht für das Gute. Ein- 
sicht für Gottes Willen, seine Ziele 
und Absichten mit dir und dem 

anderen. 

Einsichtig wird der, bei dem’s 
brennt. Wer durch Einsicht inner- 
lich oder äußerlich rot wird, bei dem 
hat’s gebrannt, der hat was begrif- 
fen, bei dem geht’s wieder voran. 
Glühende Kohlen? -— Manchmal kön- 
nen wir sie brauchen, daß Gott bei 
uns wieder zum Zuge kommt. 

“Wer siegt?” haben wir an ver- 
schiedenen Stellen in der Beschäfti- 
gung mit unserem Text gefragt. 
“Wer siegt?” im Kampf gegen das 
Unrecht, wer siegt im Streit? Du 
siegst, aber nicht in der dir eigenen 
Kraft. Du siegst in der Nachfolge 
Jesu. Wir siegen, indem Jesus und 
sein Wort und Wille immer mehr 
Gestalt in uns gewinnen.® 

(Kurt Kerber, Sinsheim) 
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Aus der Kraft Gottes 


Die Abrechnung 





er Bauernhof gegenüber, auf der anderen Seite der 

Straße, war zum Vermieten. Der im Ruhestand 
tretende Eigentümer besuchte uns und bot uns das 
dazugehörige Land an. Dankbar akzeptierten wir die 
niedergelegten Bedingungen. Aber ein anderer Nach- 
bar hatte sich schon für die freiwerdende Bauernwirt- 
schaft interessiert und war ganz aufgebracht, als er 
erfuhr, daß wir das Land pachten wollten, um es zu 
bearbeiten. 

Ohne Vorwarnung erschien der ärgerliche Nachbar 
an einem Samstagmorgen an unserer Tür und fing an, 
uns böse Worte entgegenzuwerfen. Mein Mann war 
gerade darangewesen, unseren Söhnen beim Bauen zu 
helfen. Herr Lewis war so wütend, daß er die schockier- 
ten Blicke unserer Söhne nicht einmal wahrnahm. 

Als er endlich zum Ende seines Ausbruchs kam, teil- 
te mein Mann ihm ruhig mit, daß er das Land haben 
könne. Wir hätten kein Interesse an der Bearbeitung, 
wenn er sich jedesmal aufregen würde, wenn wir an 
seinem Fenster vorbeikämen. 

Zehn Tage später traf ein Grundstücksmakler bei 
uns ein und bot uns dreimal so viel Land an. Wir über- 
legten kurz und pachteten es, obwohl es weiter weg lag 
und viel mehr Zeit und Energie in Anspruch nahm. 

Wir arbeiteten sehr schwer, und der Herr segnete die 
Felder. Mais, gutes Heu und Erbsen wuchsen darauf. 
Mit einem Teil des Erlöses dieser Ernten kauften wir 
uns einen schönen gebrauchten Cadillac, der uns zehn 
Jahre lang keine Reparaturen brachte. Immer gaben 
wir den ersten Zehnten des Erlöses für die Bezahlung 
eines Bibelkursus in Brasilien. 

Wir waren sehr überrascht, als wir entdeckten, daß 
unser Grundbesitzer ein reicher Industrieller war. Es 
entstand zwischen uns eine Freundschaft, die heute 
noch besteht. Er lud uns zu seinem Winterhaus in Pue- 
blo City (Mexiko) ein. Seine Familie besuchte uns ab 
und zu und nahm mit uns an unseren Gottesdiensten 
teil. 

Nach einigen Jahren hatten wir das Land nicht län- 
ger nötig. Unser alter Nachbar merkte, daß wir keine 
Mißgunst gegen ihn hatten und machte manchmal bei 
uns einen kleinen Abstecher. Als seine Schwiegertoch- 
ter sich bekehrte, kam sie und erzählte mir eifrig darü- 
ber. 

Ich bin froh, daß wir damals nicht Rache gesucht 
haben, denn der Lohn des Herrn war viel, viel besser. 
Es hat sich zum Guten gewandt, daß wir uns an die 
Anweisung in Sprüche 24,29 gehalten haben. Dort 
steht: 

Sprich nicht: “Wie einer mir tut, 
so will ich ihm auch tun 
und einem jeglichen sein Tun vergelten. 

Danke, Herr, daß du mir Frieden inmitten des Strei- 
tes gibst. Danke, daß es sich lohnt, auf deine ewige 
Belohnung zu warten.® 

(Hilda Born) 
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Gott hat uns 


nicht einen Geist 
der Verzagtheit gegeben, 
sondern den Geist 


der Kraft, 
der Liebe 
und der Besonnenheit. 


(2.Timotheus 1,7) 


Ich brauche Kraft 


Ich brauche Kraft, mein Tagwerk zu vollbringen 
Und in Versuchungen den Sieg hier zu erringen. 
Ich brauche Kraft, des Kreuzes Weh zu tragen 
Und ohne Murren Jesus das zu sagen. 


Ich brauche Kraft für Jesus treu zu streiten 
Und schweigend Ungerechtigkeit zu leiden. 
Ich brauche Kraft, wenn Freunde mich betrüben, 
daß ich trotz allem sie kann weiter lieben. 


Ich brauche Kraft, wenn Freunde mich beglücken; 
Ja, Kraft mich in die Zeiten neu zu schicken. 
Ich brauche Kraft, ganz still mit anzusehen 
Wenn andre schwelgen auf des Glückes Höhen. 


Ich brauche Kraft, wenn mir oft Kindertränen 
im Herzen wecken banges, wehes Sehnen; 
Ich brauche Kraft, allein den Weg zu gehen 
Zum Beten, Ringen und zum heißen Flehen. 


Ich brauche Kraft, mein Mitgefühl zu üben, 
Wenn Kummertränen andrer Augen trüben. 
Ich brauche Kraft, dich, Heiland, festzuhalten. 
O, gib sie mir, gib Kraft bis zum Erkalten. 


Du hast, O Herr, mir Freunde hier gegeben; 
Hilf Blumen streun auf ihren Pilgerwegen. 
Gib Kräfte mir, sie niemals zu vergessen 
Und mit dem Maßstab deiner Lieb zu messen. 


Ja, wieviel Kraft braucht eine schwache Seele 
damit sie nicht das Recht noch Ziel verfehle! 
O Herr, nur du, nur du hast diese Kraft, 
die Erd’ und Himmel - alles neu erschafft. 


Bei dir ist Kraft, du zählst, regierst die Sterne; 
hörst auch das Flehen aus der weiten Ferne. 
Kraft deines Odems haben wir das Leben; 
nimmst du ihn weg, ist alle Kunst vergebens! 


Einst kommst du, Herr, in Kraft und Herrlichkeit. 
— Wohl dem der seine Lampe schon bereit’; 
der braucht zu zittern nicht vor deiner Kraft, 
denn sie für ihn ein sel’ges Wohl geschafft. 


(Dichter unbekannt) 


Fragekasten 





=] Fragen für den Fragekasten 
sende man bitte an: 


Dr. David Ewert 

25 - 3115 Trafalgar Street 
Abbotsford, B.C. 

Canada V2S 4N3 


DR. DAVID EWERT 


Frage: War Jesus tatsächlich ‘drei Tage und drei 
Nächte’ im Grabe? 


Antwort: “Am dritten Tage ist er auferstanden” — so 
heißt es im apostolischen Glaubensbekenntnis. Immer 
wieder steht in den Evangelien von der Auferstehung 
Jesu “am dritten Tage” oder “nach drei Tagen”: 
** Jesus sagt in Markus 8,31, daß der Menschen Sohn 
getötet “und nach drei Tagen auferstehen” wird 
** die Feinde Jesu zitieren nach Matthäus 27,63 diese 
Weissagung des Herrn: 

“Ich will nach drei Tagen auferstehen”. 
** Matthäus 16,21 und Lukas 9,22 haben den Ausdruck 
“am dritten Tage”. 

“Am dritten Tage” und “nach drei Tagen” waren 
damals im Volksmund gleichbedeutend. Alfred Pohl 
schreibt: “ ‘nach drei Tagen’ ist sinngleich mit dem spä- 
teren ‘am dritten Tag’ bei Paulus, Lukas und Matthäus 
und bedeutet wie Lukas 13,22 ‘übermorgen’ “. Ähnlich 
drückt William Lane es aus: “ ‘nach drei Tagen’ gleicht 
‘am dritten Tage”. 

Die Zahl “drei” bedeutete und unterstrich damals 
etwas Vollständiges, Komplettes, Abgerundetes. Man 
sollte also zwischen “am dritten Tage” und “nach drei 
Tagen” nicht versuchen zu unterscheiden. 

Problematischer jedoch ist Matthäus 12,40, wo Jesus 
sich mit Jona vergleicht: 

“Denn wie Jona drei Tage und drei Nächte 

im Bauch des Fisches war, so wird der Menschensohn 
drei Tage und drei Nächte im Schoß der Erde sein”. 
Nach den synoptischen Evangelien aß Jesus am Don- 
nerstagabend mit seinen Jüngern das letzte Mahl, ein 
jüdisches Passamahl. In derselben Nacht wurde er 
gefangengenommen und verhört. Am Freitagmorgen 
stand er vor Pilatus, der ihn zum Tode verurteilte - ein 
Urteil, das noch am Freitag ausgeführt wurde. Freitag 
nacht und Samstag nacht lag er im Grabe, und am drit- 
ten Tage, am Sonntag, stand er von den Toten auf. 
Mathematisch gesehen, war er also drei Tage im Grabe 
(bei den Juden zählte man auch einen Teil des Tages als 
Tag), aber nur zwei Nächte. Wo nehmen wir die dritte 
Nacht her? 

Nach dem Evangelium des Johannes haben wir 
eigentlich eine etwas andere Chronologie der Leidenswo- 
che. Am Morgen, so heißt es in Johannes 18,28, führten 
die jüdischen Beamten Jesus von Kaiphas nach Pilatus: 

Es war früh am Morgen. Und sie gingen 
nicht hinein, damit sie nicht unrein würden, 





sondern das Passamahl essen könnten. 
Das Passamahl aß man am Donnerstagabend. Daher 
könnte man, auf Grund des Johannes Evangeliums, den 
Tod Jesu auf den Donnerstag verlegen. In dem Fall 
starb Gottes Lamm gerade an dem Tag, da man in jüdi- 
schen Häusern das Passalamm aß. Damit wäre dann 
auch das Problem mit den “drei” Nächten gelöst. 

Jedoch die meisten Bibelleser entscheiden sich, nach 
den synoptischen Evangelien, für den Karfreitag als 
Tag, an dem Jesus gekreuzigt wurde. In dem Fall muß 
der Ausdruck “drei Tage und drei Nächte” als idiomati- 
scher Ausdruck erklärt werden. Gerhard Maier schreibt, 
“Die Angabe ‘drei Tage und drei Nächte’ ist in der hebrä- 
ischen Sprache eine ungefähre Angabe, vergleichbar mit 
unserem Ausdruck ‘ein paar Tage’, wobei das ja auch 
mehr als zwei sein können. 

Richard France drückte es so aus: “Drei Tage und 
drei Nächte war ein jüdischer idiomatischer Ausdruck, 
der auch auf zwei Nächte angewandt werden konnte”. So 
auch Alfred Pohl: “Im Semitischen wird ‘drei’ mitunter 
für ein paar, einige” gebraucht. In dem Fall bedeutet 
“drei” einfach “in Kürze”. Der Neutestamentler, F.F. 
Bruce, pflichtet dem bei. Man darf, so sagt er, aus den 
“drei Tagen und drei Nächten” nicht präzise 72 Stunden 
herauspressen. 

Nur einmal, außerhalb der Evangelien, kommt der 
Ausdruck “am dritten Tage” in Verbindung mit der Auf- 
erstehung Jesu vor, und zwar in 1.Korinther 15,4. Hier 
bekennt der Apostel, daß Jesus 

auferstanden ist am dritten Tage nach der Schrift. 
Aber wo spricht die Schrift (d.h. das alte Testament) von 
der Auferstehung am dritten Tag? Bezieht sich Paulus 
auf Hosea 6,2?: 
Er macht uns lebendig nach zwei Tagen, 
er wird uns am dritten Tage aufrichten, 
daß wir vor ihm leben werden. 

Der Prophet hatte keine leibliche Auferstehung im 
Sinn, aber im Judentum wurde dieses Wort auf die Auf- 
erstehung der Toten angewandt. Andere meinen, als 
Paulus von der Auferstehung “am dritten Tage” schrieb, 
zitierte er Jona 2,1: 

Jona war im Leibe des Fisches drei 
Tage und drei Nächte. 

Es ist möglich, daß der Zusatz “nach der Schrift” sich 
nur auf Jesu Auferstehung bezieht und nicht auf “am 
dritten Tage”. Aber auch dann muß man die Frage stel- 
len: wo spricht das alte Testament von der Auferstehung 
Jesu? Soll man an Psalm 16,8-11 und Psalm 110,1 den- 
ken, da Petrus diese Psalmworte in seiner Pfingstpredigt 
(Apostelgeschichte 2,25-35) erwähnt? Oder bezieht sich Pau- 
lus hier auf die allgemeinen Erwartungen des alten 
Testaments und nicht auf ein einzelnes Schriftwort? 

Hauptsache ist, daß Christus auferstanden ist und 
ewig lebt, und daß wir durch seine Gnade mit ihm leben 
dürfen, denn: 

Wer an mich glaubt, der wird leben, 
auch wenn er stirbt (Johannes 11,25). ® 
(David Ewert) 
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Liebe Lorina! 

Heute schicke ich Dir einen kur- 
zen Bericht über das Leben meiner 
Schwiegermutter, der, wie ich meine, 
auch ein Stück Gemeindegeschichte 
enthält. Wie Eure Kinder berichte- 
ten, seid Ihr wohlbehalten zu Hause 
angekommen. Es war gut, Euch wie- 
derzusehen. Mit lieben Grüßen, 

Annelies Hoffmann 
Neuwied, Deutschland ® 


Liebe Schriftleiterin: 

Anbei schicke ich einen Aufruf mit 
der Bitte, den Neubau der Mennoni- 
tischen Forschungsstelle auf dem 
Weierhof zu unterstützen. Ich bitte, 
den Aufruf in die Mennonitische 
Rundschau aufzunehmen, weil die 
Forschungsstelle von vielen deutsch- 
stämmigen kanadischen Mennoniten 
in Anspruch genommen wird. 

Uns ist bekannt, daß viele der 
Umsiedler in Deutschland Eure Zeit- 
schrift lesen. Wir freuen uns, wenn 
auch diese Glaubensgeschwister in 
die Forschungsstelle kommen. 

Mit geschwisterlichen Grüßen, 
Eckbert Driedger 
Weierhof, Deutschland® 


An das Personal der 
Mennonitischen Rundschau: 

Wir lesen die Mennonitische 
Rundschau schon seit drei Jahren 
sehr gerne. Bitte schicken Sie mir die 
Zeitschrift - an meine beiliegende 
neue Anschrift. 

Anbei finden Sie auch ein Lied zur 
Veröffentlichung. 

Wir wünschen Euch allen Gottes 
reichen Segen in Eurer Arbeit und 
senden herzliche Grüße, 

Franz und Elisabeth Pauls 
Bielefeld, Deutschland ® 


Werte Lorina Marsch: 

Ich habe es unterlassen, meine 
Bestellung der Mennonitischen 
Rundschau für 1996 zu machen. 
Meine Frau und ich bezogen sie seit 
Jahrzehnten - seit etwas mehr als 
vier Jahren ist meine Frau Agathe 
schon beim Herrn Jesus. In einem 
Verkehrsunfall, den wir damals hat- 
ten, erlitt sie den plötzlichen Tod. 

Ich möchte die Mennonitische 
Rundschau weiter beziehen, aber 
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von hier aus ist eine Geldüberwei- 
sung nicht möglich. Nun bitte ich 
Sie, mir die Mennonitische Rund- 
schau auf Kredit zuzuschicken. Ich 
würde sie am Jahresende bei der 
Neubestellung dann für zwei Jahre 
bezahlen, d.h. für 1996 und 1997. 
Herzliche Grüße an Sie und Ihre 
Mitarbeiter! 
In der Hoffnung, mich also nicht 
zu verabschieden, H. Funk 
Friesland, Paraguay® 


Liebe Frau Marsch: 

Vielen Dank für die Zusendung 
der MR #3 (1996) mit meinem Arti- 
kel. Ich war erfreut, daß Sie ihn 
interessant genug fanden, ihn abzu- 
drucken. Ich schrieb ihn, um das 
Publikum in Brasilien auf das Buch 
ihrer Geschichte vorzubereiten. 
Inzwischen ist Band 1 erschienen. 

Ich bin dabei, den zweiten Band 
abzuschließen: Die Mennoniten in 
der Zerstreuung nach der Auflösung 
der Siedlungen in Santa Catarina. 

Für Ihre interessante und verant- 
wortungsvolle Arbeit wünsche ich 
Ihnen Kraft und Gottes Hilfe. 

Peter P. Klassen 
Filadelfia, Paraguay® 


Liebe Frau Lorina Marsch: 

Wir schätzen Euren Dienst und 
lesen die Mennonitische Rund- 
schau sehr gern. Vielen Dank an 
alle Beteiligten, die die Zeitschrift 
gestalten. 

Vielen Dank besonders an Dr. 
David Ewert. Der Fragekasten hat 
schon manche Frage und manches 
Problem gelöst. Gott segne den wei- 
teren Dienst. 

Anbei der Betrag für ein weiteres 
Jahr. K. Grunau 

Waldbröl, Deutschland ® 


Liebe Schriftleiterin! 

Sie stehen in einer wichtigen Mis- 
sion! 

Meine Mutter starb vor einem 
Jahr im Alter von 98 Jahren. Über 
den Verlauf der vielen Jahre hat die 
Rundschau ihr viel Gefallen und 
Trost gebracht. Gott hatte sie mit 
seiner Liebe und Erlösung gesegnet, 
und sie ist nun in Frieden in seinem 
Königreich. Sie hat den auferstande- 
nen Herrn gut gedient. 

Meine Großmutter las ebenfalls, 
bis zu ihrem Tod 1957, die Rund- 
schau. Deshalb ist die Zeitschrift 


auch ein Teil meines Lebens. 

Mit Bedauern muß ich sie jedoch 
nun abbestellen, weil sich die Zeiten 
geändert haben und man nicht alle 
Traditionen aufrecht erhalten kann. 
Das soll jedoch nichts von der Exzel- 
lenz der Zeitschrift hinwegnehmen. 

Es grüßt, 
Mary T. Reimer 
Waterloo, Ontario® 


Mennonitische Rundschau: 

Maria Goertzf war Mitglied der 
Scott Street M.B. Gemeinde in St. 
Catharines und erhielt die Rund- 
schau. Die Familie der Verstorbe- 
nen hätte gerne den beiliegenden 
Nachruf in der Rundschau und 
dem M.B. Herald veröffentlicht. Das 
Bild ist für beide gedacht. 

Wir möchten nun die Rundschau 
für sie abbestellen, hätten aber gerne 
eine Kopie, die den Artikel enthält. 
Sollten irgendwelche Kosten anfal- 
len, schicken Sie mir bitte die Rech- 


nung. Vielen Dank, 
Ana Maria Kramer 
Nepeau, Ontario® 

Werte Rundschau: 


Ich muß mich ganz herzlich ent- 
schuldigen, daß wir nicht rechtzeitig 
unseren Wohnungswechsel (im sel- 
ben Ort) gemeldet hatten. Wir sind 
für die Zusendung der Mennoniti- 
schen Rundschau herzlich dank- 
bar und wünschen Euch viel Segen. 

Familie Franz Peters 
Gummersbach, Deutschland® 


Mennonitische Rundschau: 

Hiermit möchte ich für ein Jahr 
die Rundschau für meine Verwand- 
ten in Deutschland bestellen. Anbei 
finden Sie die Adresse und einen 
Scheck. 

Ich danke dem Rundschau-Per- 
sonal für die Herstellung der werten 
Zeitschrift und wünsche Euch Gottes 
reichen Segen. 

Alexander G. Hildebrand 
Debolt, Alberta ® 


An die Rundschau: 

Würden Sie so freundlich sein und 
das Lebensverzeichnis unserer lieben 
Mutter in die Rundschau stellen? 
Bitte, schicken Sie uns das Photo 
zurück. Dankend, 

Heinrich Giesbrecht 
Richmond, BC ® 





Unterwegs notiert 





August 1996 


Prüfet aber alles, und das Gute behaltet 
(1.Thessalonicher 5,21). 


o schreibt der Apostel Paulus an die 
Gemeinde in Thessalonich. 

Auf unserer Deutschlandreise im Mai 
hörten wir immer wieder von diesem 
Prüfen. Besonders in den Aussiedlerge- 
meinden nimmt man das Wächteramt 
sehr ernst. In einer säkularisierten Welt, 
die sich nicht nach Gottes Maßstäben 
richtet, muß der Nachfolger Jesu seinen 
Weg finden. Da heißt es zu prüfen was 
gut und schlecht ist und was gut und 
besser ist. Immer werden wir daran erin- 
nert, das Gute, und nicht das Böse, zu 
behalten. 

Bei allem Prüfen steht man in der 
Gefahr, mißtrauisch zu werden und aus 
Angst zu schnell Urteile über Dinge und 
über Christen zu fällen. Wer anders 
denkt, ist deshalb ja nicht unbedingt 
böse oder schlecht. 

Ich habe manchmal den Eindruck, daß 
wir in Gefahr stehen, alles zu prüfen und 
dann nicht das Gute zu behalten, son- 
dern nur über das Schlechte zu reden. 
Wir schreiben dabei den ab, der anders 
denkt. Wir warnen dann nur vor dem 
Bösen, ohne das Gute zu sehen. Oder wir 
stehen in der Gefahr, mehr von den Sie- 
gen Satans als von den Siegen Gottes zu 
reden. 

Wir sollten uns entschließen - mit 
göttlicher Hilfe - mehr von Gottes Siegen 
zu reden. Überall sehen wir seine Hand 
und sollten seinen Namen und sein Tun 
rühmen. Wir dürfen uns mitfreuen über 
das, was in den Nachbar-Gemeinden an 
Gutem geschieht. Es bedarf bestimmt 
nur wenig Mühe, das Gute zu finden. 

Willard Becker schreibt in seinem 
Buch, Diktiert von der Freude, ein Kapi- 
tel mit dem Titel: “Dem Guten eine Pres- 
se”. Er bemängelt, daß in den Zeitungen 
so oft das Schlechte in dicken Buchsta- 
ben beschrieben wird. Dann weist er die 
Nachfolger Jesu darauf hin, daß es bei 
ihnen anders sein muß. 

Also laßt uns alles prüfen und das 
Gute behalten!® 

(Roland Marsch) 








Editorielles 


IE Sommer geht zu Ende. Hier und da in den Gärten blühen 
aber noch die Rosen. Unwillkürlich denke ich an das 
Gedicht: “Sah ein Knab’ ein Röslein stehn.....” In ganz schmerz- 
hafter Weise mußte der Junge darin entdecken, daß Rosen auch 
Dornen tragen! 

Anscheinend haben die ältesten Rosensträucher mit den dick- 
sten, härtesten Stengeln die schönsten Blüten — und die dornig- 
sten Stacheln. Ist das nicht sonderbar? Wie kann es sein, daß 
derselbe Strauch - der mit den edelsten Knospen und elegante- 
sten Blüten geziert - gleichzeitig Dornen mit harten Spitzen 
trägt? 

Der Apostel Paulus schreibt an die Korinther von einem Sta- 
chel - von einem Pfahl in seinem Fleisch, der ihn zu schaffen 
machte. Es kann sein, daß dieser Stachel ihn alle Tage nörgelte 
und immer schmerzte. Eigentlich haben viele Menschen Dornen 
zu ertragen, manche sogar große und häßliche. Es gibt Dornen, 
die ein Leben lang sticheln, die scheinbar weder durch chirurgi- 
schen Eingriff noch durch Wunder aus dem Wege geschafft wer- 
den können. Solche Dornen können das Resultat eines Unfalls 
oder eines Geburtsfehlers sein, andere haben sogar Mißhand- 
lung als Ursache. Einige erleben den dauernden Schmerz, am 
Rollstuhl gefesselt zu sein; andere erleiden die Einschränkungen 
eines mangelnden Denkvermögens. Diese dauerhaften Dornen 
sitzen im Leben fest; bei manchen werden sie immer knorriger 
und spitzer. 

Oft sind es genau die Menschen mit den sichtbarsten Dornen, 
die das ihnen zugefügte Leid mit besonderer Geduld und Würde 
tragen. Je schmerzhafter die Lage, desto schöner blühen bei 
ihnen Tragkraft und Geduld. Ihr Leben ist wie die Rosen eines 
kräftigen Strauches mit dicken Stengeln und tiefen Wurzeln. 

Ja, manche Dornen sind spitz und schmerzhaft. Vielleicht 
aber dienen sie als Beweis, sogar als Garantie, einer schönen 
Lebensblüte — viel schöner und voller als bei jemand, der keine 
Stacheln trägt. Gott gab den Apostel Paulus diese Erwiderung 
auf sein Ersuchen nach einer Erlösung von seiner nur schwer 
ertragbaren Stachel: 


Er aber antwortete mir: Meine Gnade genügt dir; 
denn sie erweist ihre Kraft in der Schwachheit. 


Wer staunt nicht über die Antwort des Apostels?: 


Viel lieber also will ich mich meiner Schwachheit rühmen, 
damit die Kraft Christi auf mich herabkommt. 
(1.Korinther 12,9: Einheitsübersetzung) 


Wir alle wären bestimmt gerne ohne “Pfahl im Fleisch”. Aber 
bevor wir die eingedrungenen Stacheln und langwierigen Dor- 
nen verwünschen, sollten wir einmal innehalten. Laßt uns an 
Gottes große Kraft denken. Wir haben, bei allem Schmerzhaften, 
Grund zur Hoffnung auf eine wunderschöne große Blüte. Da, wo 
es im Leben seiner Kinder Stacheln gibt, bewirkt Gott diese 
wunderschönen Bluten gerne. (nach einer Idee von Joni Earickson 
Tada)® (Lorina Marsch) 





Und alles, was ihr tut mit Worten oder mit Werken, das tut alles im Namen 
des Herrn Jesus und dankt Gott, dem Vater, durch ihn. 
(biblischer Leitspruch 1996 aus Kolosser 3,17) 
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Frauendienst 


Selig sind die Toten, 
die in dem Herrn sterben.... 
sie sollen ruhen von ihrer 
Mühsal; denn ihre Werke 
folgen ihnen nach. 
(Offenbarung 14,13) 





ls wir uns vor jetzt schon vielen 

Jahren zum ersten Mal begeg- 
neten, war es ihre freundliche, lie- 
bevolle Art, die sich mir besonders 
einprägte. Paula Hoffmann lud 

en uns — unsere Fami- 
lie war erst kurz 
zuvor aus der 
damaligen DDR 
geflohen - in ihr 


ET 








gastfreies Haus 

ein. Was hatte sie 

nicht alles zu 

berichten, vor 

Paula allem über die noch 
Hoffmann 


junge Mennoniten- 
Brüdergemeinde in Neuwied, der 
sie angehörte. Das Pastorenehe- 
paar, J.W. Vogt z.B., mußte schon 
etwas ganz Besonderes sein. Sein 
Photo, zu dem sich im Laufe der 
Jahre viele andere hinzugesellten, 
konnten wir auf einem großen 
Eichenschrank bewundern. Da 
waren dann u.a. die Aufnahmen 
von H.H. Janzen, D.B. Wiens, 
Familie Hugo Jantz, Familie 
Roland Marsch zu betrachten, die 
alle einmal in der Neuwieder 
Gemeinde gedient haben. Viel 
Lobenswertes hatte unsere Gastge- 
berin über ihren Sohn, einen Regie- 
rungsbeamten, zu erzählen. Damals 
konnte ich nicht ahnen, daß dieser 
Sohn einmal mein Mann werden 
sollte. 

Bald schlossen auch wir uns der 
Gemeinde an, und hier hatte ich 
Gelegenheit, in Paula Hoffmann ein 
treu dienendes Gemeindemitglied zu 
beobachten. Fiel in einer Familie die 
Mutter aus Krankheitsgründen aus, 
dann war sie zur Stelle mit leckeren 
selbstgekochten Gerichten. In der 
damals nicht sehr geräumigen Woh- 
nung waren Gäste stets willkom- 
men. Ihr Mann als Hausherr wurde 
mitunter vor vollendete Tatsache 
gestellt, und da er ebenfalls von 
freundlicher Natur war, konnte sich 
ein jeder wohlfühlen. Nie wurde sie 
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Paula Hoffmann 
- eine stille Dienerin im Reiche Gottes - 


müde, für Veranstaltungen der 
Gemeinde einzuladen, und es kam 
durch ihr Zeugnis manch einer zum 
Glauben. In unserem Ortsteil war 
sie als liebenswerte Person 
bekannt, der man dann auch in 
“frommen Dingen” Gehör schenkte. 
Und noch etwas soll in diesem 
Bericht nicht fehlen, ein Beispiel 
für “Treue im Geringen”. Die 
Gemeinde hatte ihr erstes eigenes 
Grundstück erworben, eine ehema- 
lige Gastwirtschaft. Da wir - inzwi- 
schen war sie meine Schwiegermut- 
ter -— ein gemeinsames Haus 
bewohnten, konnte ich bemerken, 
wie sie freitags ihre Tasche mit 
Putzmitteln belud, um im Gemein- 
dehaus die im Hof befindlichen Toi- 
letten zu reinigen, eine Arbeit, die 
sie ohne viel Aufhebens verrichtete 
und um die sie niemand beneidete. 
Wer war diese Frau? Paula Böh- 
mer wurde als älteste Tochter eines 
strebsamen Geschäftsmannes 1898 
in Erbaeh/Westerwald: geboren. Viel 
Wärme und Güte brachte die Mut- 
ter in die Familie. Man besuchte 
bisweilen die Kirche, doch eine star- 
ke Bindung an die christliche Lehre 
fand Mama dort nicht. Sie heiratete 
den Bankkaufmann Hugo Hoff- 
mann. Die Geburt des einzigen 
Sohnes brachte sie an den Rand des 


Todes. 

Die Familie ließ sich später aus 
beruflichen Gründen in Neuwied 
nieder. Hier kam Paula Hoffmann 
während einer Evangelisation der 
Brüderversammlung zum Glauben. 
Durch Vorträge von Prediger H.H. 
Janzen in der evangelischen Kir- 
che wurde sie mit der M.B.-Gemein- 
de bekannt, der sie sich bald darauf 
anschloß. Zu ihrer großen Freude 
ging ihr Sohn denselben Weg und 
wurde ein aktiver Mitarbeiter in 
der noch kleinen Gemeinde. Mama 
wollte aber auch ihrer Verwandt- 
schaft den Glauben nahebringen 
und organisierte deshalb Hausver- 
sammlungen in ihrem ehemaligen 
Elternhaus. 

Viel Freude brachten zwei mun- 
tere Enkelsöhne in ihr Leben, die 
gern mit ihrer Oma spazieren gin- 
gen, auch dann noch, als ihre Kräf- 
te zusehends abnahmen. In den 
letzten Jahren ihres Lebens wurde 
sie pflegebedürftig, und wir sind 
dankbar, daß wir sie zu Hause 
betreuen konnten. Kurz vor ihrem 
Tod öffnete sie noch einmal die 
Augen - sie sah mich so liebevoll 
an, wie sie es bei unserer ersten 
Begegnung getan hatte.® 

(Annelies Hoffmann) 


Im Leben. Wie wichtig! 


Wie wunderschön ist es im Leben, wenn wir uns froh dem Herrn verschreiben, 
Viel von Ihm nehmen und Ihm geben, gehorsam seien, stets bei Ihm bleiben. 


Wir können ohne Gott nichts schaffen, soll’s etwas Gutes sein im Leben. 
Wir dürfen nicht den Tag verschlafen, sonst ginge alles stets daneben! 


Drum ist es gut Ihn anzuhören, was Er uns sagen will im Leben 
Und folgsam folgen Seinen Lehren, so wird Er unser Dasein heben! 


Wir haben alle nur ein Leben, es für den Himmel zu bereiten, 
Laßt alle ernstlich danach streben, so sind erfüllt die Erden-Zeiten! 


Wie wird sich unser Vater freuen, wenn wir entschlossen uns im Leben 
Mit Ihm zu geh’n, Ihm Blumen streuen, mit den Geschwistern Ihn erheben! 


Wir alle müßen einstmals sterben, ob hochbetagt im Erden-Leben, 
Ob auch sehr jung - als Himmels-Erben; Wir müßen Gott uns selber geben! 


Wie wunderbar ist es im Leben, am Weinstock bringen gute Reben 
Für uns, den Nächsten, Schöpfer droben, und Ihn für die Erlösung loben! 
(Peter Kroeger) 











Liebe wächst 
wie ein Baum 


(von Janette Oke, 31. Folge) 


Diese deutsche Fassung 
herausgegeben vom: 
Verlag Schulte & Gerth, 
Postfach 1148, 
35614 Aßlar, Germany 


lötzlich fiel Marty wieder ein, 
was er zu ihr gesagt hatte. Ihre 
Stimme überschlug sich beinahe. 

“Nein, Clark, nein! Gehen Sie da 
nicht rein! Bitte, bitte nicht!” 

Aber da war er schon im Stall - 
und das bloß für das Vieh. Vieh 
konnte man doch neu kaufen! 
Regungslos vor Entsetzen starrte 
sie durchs Fenster. Die Minuten 
wurden ihr zur Ewigkeit. Ihre Lip- 
pen bewegten sich zu einem geflü- 
sterten, verzweifelten Gebet. Und 
dann stürzte Dan - oder war es 
Charlie? - durch die Rauchwand 
ins Freie, dicht gefolgt von dem 
anderen Pferd. Das Reitpferd kam 
als nächstes mit fliegendem Zaum- 
zeug. Es stürmte in vollem Galopp 
mitten in den Weidenzaun, fing sich 
wieder und lief weiter. 

Marty ließ das Tor nicht aus dem 
Auge. “O Clark, Clark, bitte! Gott, 
wenn es dich gibt, laß ihn doch 
schnell ‘rauskommen!” 

Doch statt dessen kam jetzt eine 
Milchkuh zum Vorschein, und noch 
eine, und noch eine. 

“O Gott!” schluchzte Marty. “Hilf 


ihm, sonst schafft er es nie!” 

Inzwischen griffen die Flammen 
auf die Seitenwände über. Sie fra- 
ßen sich hungrig auf das Tor zu. Da 
endlich sah sie ihn, wie er mit 
schweren Zaumzeug in der Hand 
ins Freie stolperte. Mühsam 
erreichte er den Weidenzaun und 
lehnte sich daran, um sich das nas- 
se Handtuch, das er sich auf dem 
Weg aus dem Haus in aller Eile 
genommen hatte, vom Gesicht zu 
reißen. 

“O Gott!” rief Marty, indem sie 
ohnmächtig auf den kalten Küchen- 
fußboden sank. 

Es wurde eine lange Nacht. Mar- 
ty nahm nur wie durch einen 
Nebelschleier wahr, was um sie 
herum geschah. Clark war in 
Sicherheit, aber der Stall war rest- 
los abgebrannt. Überall waren 
Nachbarn mit Wasser und Schnee 
unterwegs, um die anderen Gebäu- 
de zu retten. 

Die Frauen liefen geschäftig oh 
schen der Pr e.und den x 
und her, u MannehR re. 
brote und heißen Ran ee zu bringen. 
Marty war wie benommen. Eine der 
Frauen legte ihr Clare in die Arme. 

“Er schreit vor Hunger”, sagte 
sie. “Kommen Sie, setzen Sie sich 
hin und stillen Sie ihn!” 

Marty gehorchte wortlos. 

Endlich dämmerte der Morgen. 
Von dem Stall waren nur noch ver- 
kohlte Holzbohlen und Asche übrig, 
aber keins von den anderen Gebäu- 
den war abgebrannt. 

Müde, rußgeschwärzte Gestalten 
versammelten sich im Hof, um Kaf- 
fee und Brote in Empfang zu neh- 
men. Ihre Kleidung war vom Eis 
verkrustet, und sie wärmten ihre 
Hände an den heißen Tassen. Sie 
sprachen mit gedämpfter Stimme, 
denn jeder von ihnen wußte, wie 
vernichtend der Verlust von Stall 
und Futtervorräten in der kalten 
Jahreszeit war. 

Nachdem die letzte Kaffeetasse 
geleert war, machten sich die hil- 
freichen Nachbarn auf den Heim- 
weg. Die Männer hatten es jetzt 
eilig, nach Hause zu kommen und 
die vereisten Jacken und Hosen 
gegen trockene, warme Sachen zu 
vertauschen. Als das erste Gespann 
gerade wegfuhr, tauchte Jedd Lar- 





son mit seinem Wagen auf. 

“Ach nee, sieh mal an!” hörte 
Marty jemanden flüstern. “Jedd 
Larson! Der kommt noch zu spät zu 
seiner eigenen Beerdigung!” 

Jedd fing gleich da an, wo die 
anderen aufgehört hatten, und 
nahm sich eine Tasse Kaffee und 
die letzten belegten Brote. Während 
ein Gespann nach dem anderen den 
Hof verließ, schien Jedd sich auf 
einen längeren Aufenthalt einzu- 
richten. 

“Armer Clark!” dachte Marty mit 
einem Blick aus dem Küchenfen- 
ster. “Er sieht ja total abgekämpft 
aus. Nichts wie Ruß und Asche, und 
ganz verfroren, und da kommt Jedd 
an und will unterhalten werden - 
keinen Funken Anstand hat der 
Kerl! Also, das laß’ ich nicht zu!” 
Entschlossen zog sie sich das 
Umschlagtuch fester um die Schul- 
tern und ging nach draußen. 

“Guten Tag, Herr Larson”, 
begrüßte sie ihn. “Nett von Ihnen, 
daß Sie zum Helfen gekommen 
sind, aber soweit haben wir jetzt 
alles unter Kontrolle, dank unserer 
Nachbarn. Haben Sie Kaffee 
gehabt? Gut. Tut mir leid, daß ich 
einfach reingeplatzt komme, aber 
mein Mann wird im Haus 
gebraucht, wenn Sie ihn bitte ent- 
schuldigen wollen.” 

Sie hatte noch nie von Clark als 
ihrem Mann gesprochen, und wenn 
sie genauer hingesehen hätte, hätte 
sie maßloses Erstaunen in seinen 
Augen lesen können. Sie deutete 
auf die Tür. Clark bedankte sich bei 
Jedd für sein Kommen, bevor er ins 
Haus ging. 

“Und grüßen Sie Ihre Frau! Wir 
wollen Sie wirklich nicht länger 
aufhalten. Zu Hause wartet 
bestimmt auch Arbeit auf Sie. Kom- 
men Sie doch demnächst mal vor- 
bei, wenn wir uns in Ruhe zusam- 
mensetzen können. Nochmals vie- 
len Dank! Gute Nachbarn sind doch 
viel wert. So, jetzt muß ich aber 
rein zu meinen Kindern. Wiederse- 
hen, Herr Larson!” 

Marty ging ins Haus zurück. 
Jedd stieg auf seinen Wagen und 
kutschierte davon. Anstatt Schnee- 
kufen hatte er noch immer Räder 
am Wagen. Das hatte er längst in 
Ordnung bringen wollen, aber er 
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hatte halt nie die Zeit dazu gefun- 
den. 

Im Haus fand Marty einen ver- 
wunderten Clark vor. Er war zwei- 
mal durch das ganze Haus gegan- 
gen, um nach der Ursache für Mar- 
tys Bitte hereinzukommen, zu 
suchen, doch alles schien in bester 
Ordnung zu sein. Missie, die er wei- 
nend vorzufinden erwartete, schlief 
ruhig in ihrem Bett. Von dem Auf- 
ruhr um das Feuer hatte sie nicht 
das geringste mitbekommen. Clare 
lag wach in seinem Bettchen und 
lutschte zufrieden an seinem Fäust- 
chen. 

Marty kam ins Zimmer, und 
Clark sah auf. “Wo werd’ ich denn 
gebraucht?” fragte er. Er hatte eine 
Brandblase im Gesicht. 

Sie starrte ihn an. Die ganze 
Nacht hindurch hatte sie sich tap- 
fer gehalten und Tausende von Fra- 
gen beantwortet: wo der Kaffee 
war, ob sie sich nicht lieber setzen 
wollte, wo sie die Butter aufbewahr- 
te. Mit Mühe hatte sie sich zurück- 
gehalten, um nicht aus dem Haus 
zu laufen und sich davon zu über- 
zeugen, daß Clark auch wirklich 
unverletzt war. Sie hatte ihren 
Zorn über dieses Unglück im Zaum 
gehalten. Sie konnte einfach nicht 
begreifen, weshalb diese Katastro- 
phe ausgrechnet Clark hatte passie- 
ren müssen, der doch immer so hart 
gearbeitet und seinen Nachbarn 
geholfen hatte, der immer ruhig 
blieb und nie die Geduld verlor, der 
nicht trank und seine Frau nicht 
schlug, der an Gott glaubte und täg- 
lich zu ihm betete, der die Bibel las 
und danach lebte. Warum ausge- 
rechnet er? Warum nicht der ewig 
faule Jedd Larson? Warum? 
Warum? Marty hatte sich die ganze 
Nacht über tapfer geschlagen, aber 
jetzt war sie am Ende. Sie drehte 
sich um und lehnte sich an die 
Wand. Ihre Schultern bebten vor 
Schluchzen. 

Sie spürte seine Hande auf ihren 
Schultern. Wie ein weinendes Kind 
zog er sie an sich und strich ihr 
über das lange, lose Haar. Schwei- 
gend ließ er sie weinen, bis sie sich 
wieder gefaßt hatte. Schließlich 
löste sie sich von ihm und wischte 
sich mit ihrem Schürzenzipfel die 
Tränen aus dem Gesicht. “O Clark”, 
flüsterte sie, “was fangen wir jetzt 
bloß an?” 
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Er schwieg eine Weile, bevor er 
antwortete. Dann sagte er ruhig: 
“Wir befehlen’s Gott an, und was 
wir brauchen, wird er uns geben, 
und was wir nicht brauchen, da 
hilft er uns, ohne das auszukom- 
men.” 

Und dann senkten sie beide den 
Kopf und beteten. 

Das Versorgen der Tiere an die- 
sem Morgen war eine mühsame 
Aufgabe. Die Pferde waren davon- 
gelaufen. Auch die Kühe hatten das 
Weite gesucht. Die Schweine stan- 
den friedlich in ihren Boxen, und 
den Hühnern war ebenfalls nichts 
zugestoßen. Ihr Futter war jedoch 
zum großen Teil verbrannt, so daß 
Clark nach Notlösungen suchen 
mußte. Das Vieh auf der Weide 
wollte auch gefüttert werden, doch 
ihr Futter war ganz und gar in den 
Flammen aufgegangen. Clark tat 
sein Bestes und kam dann zum 
Frühstück ins Haus. 

Marty sorgte sich wegen der 
Brandblasen in seinem Gesicht und 
an seinen Händen, aber er wehrte 
nur ab. “Halb so schlimm!” meinte 
er. 
Nach dem Morgengebet und dem 
Abschnitt aus der Bibel, begann ein 
wortkarges Frühstück. Auch Missie 
war ungewöhnlich still. Sie spürte, 
daß irgend etwas nicht stimmte. 

Schließlich brach Marty das 
Schweigen. “Was haben Sie denn 
Jetzt vor?” fragte sie. 

“Erst mal fahr’ ich rüber zu Ben. 
Der hat nämlich angeboten, zwei 
von den Milchkühen zu nehmen. Er 
füttert sie mir für die Milch. Wenn 
ich wieder Futter für sie hab’, krie- 
gen wir sie zurück.” 

“Und der Rest von dem Vieh?” 

“Die fünfzehn Rinder werden wir 
verkaufen müssen.” 

“Und die Schweine?” 

“Die meisten werden auch ver- 
kauft. Vielleicht kann ich’n paar 
Ferkel behalten.” 

“Womit wollen Sie die denn füt- 
tern?” 

“Das Saatgut hab’ ich ja noch. 
Das steht in Kisten im Schweine- 
stall. Ich rode halt das neue Feld 
erst nächstes Jahr und füttere mir 
statt dessen ‘ne Sau oder zwei 
durch.” 

“Und die Pferde?” 

“Pferde können sich ganz gut ihr 
Futter selbst suchen, auch im Win- 


ter. Die scharren den Schnee mit 
den Hufen weg zum Grasen. Mit 
dem Geld für die Rinder kauf ich 
dann genug Futter für eine Milch- 
kuh.” 

“Sie haben ja schon an alles 
gedacht.” 

“Noch nicht ganz, aber zum gro- 
ßen Teil. Wir werden’s schon hin- 
kriegen. Wenn alles gut geht, haben 
wir bis zur Ernte alles wieder wie 
gehabt.” 

“Aber mein Reisegeld...?” dachte 
Marty, ohne es laut zu sagen. 

Clark mußte ihr den Gedanken 
vom Gesicht abgelesen haben. Er 
sah sie eindringlich an; dann sagte 
er langsam: “Als ich Sie gebeten 
hab’, zu uns zu kommen und Mis- 
sies Mama zu werden, da hab’ ich 
Ihnen ein Versprechen gegeben, 
und das gilt auch jetzt noch. Ehr- 
lich gestanden würd’ ich Sie vermis- 
sen, wenn Sie gehen, Sie und die 
Kinder, aber ich werd’ Sie nicht auf- 
halten, wenn sie wirklich lieber zie- 
hen wollen.” 

Zum ersten Mal war Marty sich 
gar nicht mehr so sicher. 

(Fortsetzung folgt...®) 


Der Ewigtreue 












Ein Erntejahr ist nun erfüllt, 
und alles Sorgen ist gestillt 
durch deiner Güte Segen. 
0 Vaterhand, wie reich du gibst! 
O Vaterherz, wie tief du liebst 
die, die dir oft entgehen! 










Wie gnädig siehst du, Herr, uns an, 
daß deine Hand du aufgetan 

zu nimmermüdem Geben! 

Wer ist der großen Treue wert, 

die jeden Tag uns widerfährt 

- ein ganzes, langes Leben? 









Ob vieles dich an uns verdroß, 
sich dennoch deine Hand nicht schloß: 
Du bist der Ewigtreue! 

So gib zu dem, was du beschert, 

ein Herz, das dich, Herr, allzeit ehrt 
und das sich ganz dir weihe! 

(Käte Walter) 















Kinderecke von Judy 


Liebe Rätselfreunde! 





ja in Acht nehmen, damit sie nicht von einem wilden Bären angegriffen werden. Aber das wird nicht immer so sein. In 

Jesaja 11,6-7 wird das zukünftige Friedensreich von Jesus Christus so beschrieben: Und der Wolf wird beim Lamm 
weilen und der Leopard beim Böckchen lagern. Das Kalb und der Junglöwe und das Mastvieh werden zusammen sein, 
und ein kleiner Junge wird sie treiben. Kuh und Bärin werden miteinander weiden, ihre Jungen werden zusammen 
lagern. Und der Löwe wird Stroh fressen wie das Rind. Wer hat sich denn nicht schon mal ein Tigerbaby als Haustier 
gewünscht? Aber bis das versprochene Friedensreich Wirklichkeit ist, müssen wir uns mit unseren Stofftieren zufrie- 
den geben. Wißt ihr eigentlich, wer den Teddybären erfunden hat? 


i n den Nationalparks von Nordamerika wird immer wieder vor Bären gewarnt. Naturfreunde und Wanderer sollen sich 


....Richard Steiff hatte im Zoo Bären beobachtet und gezeichnet und die Spielzeugbären entworfen. Sie bekamen 
bewegliche Glieder, ein superweiches echtes Fell und Glasaugen. Sie waren ziemlich groß und auch ziemlich teuer — 
deshalb wurden sie kaum gekauft. Aber ein amerikanischer Einkäufer bestellte dreitausend Stück. Und einige davon 
fanden den Weg zum amerikanischen Präsidenten Theodor Roosevelt, den seine Freunde “Teddy” nannten. Bei 
einem Familienfest hatte jemand die Idee, die Bären als Tischschmuck zu verwenden und dem Präsidenten zu schen- 
ken. Der hatte großen Spaß daran, denn er war ein Bärenliebhaber. Und er war damit einverstanden, daß die Tierchen 
Teddybären genannt wurden. Natürlich wurde darüber auch in der Zeitung berichtet, und Tausende Amerikaner woll- 
ten plötzlich Teddybären haben! Na, ihr könnt euch denken, was da bei der Firma Steiff los war. Bald danach hielt der 
Teddybär auch Einzug in die deutschen Kinderzimmer. (Kinderzeitung) 


In diesen Rätseln dreht es sich um Tiere. Versucht dch Komischer Zoo 
mal als Übung diese 
% 8 Hier sind zwölf Tiernamen auseinandergenommen und 
Zungenbrecher 8 falsch wieder zusammengesetzt! Bringt die richtigen Tier- 
hälften wieder zueinander! 
« Wenn Fliegen hinter Fliegen fliegen, fliegen Fliegen 


Fliegen nach. Ele-dil Gir-gei 

Nas-kröte Papa-fant 

« Fischers Fritze fischte frische Fische, frische Fische Drome-pard Schim-pfaff 

fischte Fischers Fritze. Ze-pferd Dom-bra 

m 'e >) Leo-dar Schild-affe 

ö & Kroko-panse Nil-horn 
Bibelrätsel 

(Kinderzeitung) 


Hier haben sich die elf Tiere, die oben im Bibelvers 

genannt werden, versteckt. Findet sie schnell, indem ihr 

die Buchstaben auch von rechts nach links und diagonal Bilderrätsel 

lest! Kreist die Wörter ein! 

Zum guten Schluß dürft ihr noch die folgenden Bilder von 
eins bis sechs nummerieren, damit eine Geschichte ent- 
steht. Erzählt sie dann jemandem. (Menno-Bote) 





SEPTEMBER 1996 11 








Männersache 


Ist Mission “out”? 


s ist längst kein Geheimnis 
mehr - Mission ist zu einem 
schwierigen Unternehmen gewor- 
den. Immer mehr Gesellschaften 
schließen ihre Tore und immer 
weniger Christen sind bereit, Welt- 
mission zu unterstützen. Der 
Durchschnittsspender ist bereits 
älter als fünfzig Jahre. Junge Leute 
scheinen kaum noch Interesse für 
Mission zu haben. Ist Mission “out”? 
Diese und ähnliche Fragen trei- 
ben mich herum und lassen mir kei- 
ne Ruhe mehr. Ich sinne über die 
beiden Weltkriege und die schreckli- 
chen Folgen für uns Christen nach. 
War das eine Strafe für die Mißach- 
tung der Befehle Gottes? Und was 
haben wir daraus gelernt? Wie wird 
Gott ein drittes Mal zu uns reden? 
Wird seine Strafe die Leiden der 
vorangegangenen Trübsale noch 
übertreffen? Ich habe Angst davor. 
Angst um mich und meine Kinder, 
Angst um die wenigen Christen, die 
dann wieder einmal zum Prellbock 
der Nation gemacht werden. 

Wir müssen entsprechend den 
uns anvertrauten Pfunden zurück 
in die Weltmission. Die Rechnung 
kann nie und nimmer aufgehen, 
denn wir sind die reichsten Natio- 
nen der Welt. Wo bleiben denn 
unsere Missionare? 

Mission ist nicht “out”. Du und 
ich, die wir uns für missionarische 
Arbeit gewinnen ließen, sollten 
mehr Zeit und Kraft in die Motiva- 
tion anderer Christen stecken, auch 
das Anliegen der Mission ernst zu 
nehmen. Nur dann, wenn Christen 
beginnen, vor Ort über die Mission 
zu reden, wenn die Gemeinden neu 
ihren Auftrag zu senden entdecken, 
wenn an jedem Ort Missionsgebets- 
kreise entstehen, wird Mission wie- 
der in unserem Land aktuell. Und 
das bedeutet, daß es ohne mich und 
dich nicht geht. Feurige Missions- 
vorträge bewirken nur wenig, wenn 
vor Ort nicht treue Mitarbeiter tätig 
sind. Bist du ein solcher? Herzlich 
möchte ich Dich einladen, ein sol- 
cher zu werden.® 


(Johannes Reimer in 
LOGOS-Gebetsnachrichten) 
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Ein wunderbare 
Entdeckung 


a, das war eine wunderbare Ent- 

deckung, die der Forschungsrei- 
sende, Kapitän Betrand, in Zen- 
tralafrika zwischen Zambesi und 
dem Kongo machte. Er machte dort 
die Entdeckung, daß es einen leben- 
digen Gott gibt und daß dieser Hei- 
land auch sein Heiland sein will. 
Wie kam das? 

Als reicher Mann hatte Kapitän 
Betrand es sich zur Aufgabe 
gemacht, den afrikanischen Erdteil 
zu durchforschen. Da, als er sich 
zwischen dem Zambesi und Kongo 
aufhielt, hörte er von einem merk- 
würdigen Mann, von dem nur mit 
der größten Verehrung geredet 
wurde. Bevor er gekommen sei, 
habe die Bevölkerung jener Gegend 
Menschenfresserei und jede Grau- 
samkeit gehuldigt. Aber dieser 
Mann hätte die Löwen in Lämmer 
verwandelt. 

Diese Nachricht interessierte 
Betrand ungemein. Als richtiger 
Entdecker beschloß er, der Sache 
auf den Grund zu gehen. Er begab 
sich an einem Samstag in die 
Hauptstadt der Barotse, wo der 
greise Missionar Coillard wohnte. 
Da konnte er gleich am nächsten 
Tag seine Beobachtungen machen. 

Er ging zur örtlichen Kirche. Sie 
war sehr einfach, aus Lehmflecht- 
werk gebaut. Aber der beste 
Schmuck fehlte nicht: Eine dichtge- 
drängte Gemeinde von siebenhun- 
dert Seelen. Betrand wurde ein 
Platz im Chor angewiesen. Plötzlich 
nahm neben ihm ein großer, kräfti- 
ger Mann Platz, der mit lauter 
Stimme die Lieder aus dem 
Gesangbuch mitsang. Als er sich 
nachher erkundigte, wer der Mann 
gewesen sei, da erfuhr er, es sei der 
König Lewanika selbst. Einst ein 
vielfacher Mörder, ein grausamer 
Wüterich, ein blutdürstiger Tyrann 
- nun ein Mann, der mit seinem 
ganzen Volk unter der Macht des 
Evangeliums stehe. 

Das machte einen tiefen Ein- 
druck auf den Entdecker. Er forsch- 
te nach der Ursache, nach der 
Kraft, womit Coillard das erreicht 
hatte. Und da - im Wort Gottes - 
begegenete ihm Jesus Christus, 
der Auferstandene. Das war eine 


wunderbare Entdeckung! Er mußte 
ins Innere Afrikas reisen, um dort 
den Heiland zu finden! 

Und nun reist er umher, um 
Zeugnis von seiner wunderbaren 
Entdeckung abzulegen. Und er hat 
nur den einen Wunsch: Wenn man 
doch die Feinde der Mission, die so 
frech in unseren Tagen reden und 
schreiben, und alle die Ungläubigen 
und die Spötter der Christenheit 
einmal so auf eine Missionsstation 
schicken könnte. Dann würden sie 
einsehen, was das Evangelium von 
Jesus, dem Gekreuzigten und Auf- 
erstandenen, für eine Kraft hat. 

Es ist nicht gerade nötig, daß du 
nach Zentralafrika reist, um dort 
den Heiland zu finden. Du kannst 
ihn auch daheim begegnen, wenn 
du nur willst!® 


(nach Evangeliums Posaune) 





Brennpunkt - “Sind Sie 
Christ?” war die Frage eines 
griechischen Kellners an den 
deutschen Gemeindegründer 
Wilfried Gundlach, als er 
kürzlich in einem griechi- 
schen Restaurant in Bayern 
war. Es stellte sich heraus, 
daß der Kellner, Antonis 
Tanos, 1991 auf wunderbarer 
Art zum christlichen Glauben 
gefunden hatte. Seine grie- 
chisch-orthodoxe Mutter hat- 
te versucht, dem damals völ- 
lig gottlosen Antonis den 
Glauben näherzubringen. Sie 
gab ihm ein Buch über den 
heiligen Raphael. Allein im 
Zimmer sitzend, spürte Anto- 
nis eines Tages plötzlich eine 
heilige Gestalt im Raum. Als 
er diese Person jedoch mit 
Raphael anredete, korrigierte 
die Erscheinung ihm und sag- 
te: “Ich bin Jesus Christus”. 
Dies Erlebnis veränderte sein 
Leben. Er begann zu Jesus zu 
beten, die Bibel zu lesen und 
anderen von Jesus weiterzu- 
sagen. Viele Griechen und 
auch Deutsche sind seitdem 
durch ihn zum Glauben 
gekommen. In dem griechi- 
schen Restaurant sind inzwi- 
schen alle griechischen Ange- 
stellten gläubig geworden. 


(Gemeinsam) 



































Familienfeste 





Goldene Hochzeit 


von 





Valentine und Wilhelm Klassen 
— Abbotsford, British Columbia — 


Wer Dank opfert, der preiset mich, 
und da ist der Weg, daß ich ihm 
zeige das Heil Gottes. (Psalm 50,23). 


ies Psalmwort zierte den 

Eßsaal der King Road M.B. 
Kirche in Abbotsford (BC) zum 50. 
Ehejubiläum von Wilhelm und Val- 
entine Klassen. 

Sie hatten 1946 geheiratet und 
gehörten zu den Pionieren der Ko- 
lonie Friesland (Paraguay), wo Herr 
Klassen 22 Jahre lang der örtliche 
Zahnarzt war. Später wanderten 
sie mit fünf Söhnen nach Canada 


aus. 

Vallas Bruder leitete das Dank- 
fest. Einige auswärtige Gäste, dar- 
unter die zwei Schwestern Anna 
Ratzlaff und Lena Janz aus Para- 
guay, waren froh zugegen. Beson- 
ders bemerkenswert war die 
geschätzte Anwesenheit der gelieb- 
ten 94jährigen Mutter von Valla, 
Katharina Penner. 

Der alte Bruder Peter C. Pen- 
ner betonte in seiner kurzen 
Ansprache, daß die Goldene Hoch- 
zeit ein Dankfest sei, um Gott die 
Ehre für seine Liebe, Treue und 
wunderbare Hilfe zu geben. Auch 
die Lieder waren alle auf Dank 
abgestimmt. 

In seiner Festansprache unter- 
strich Pastor Frank Peters einige 
Gedanken des Leitspruches: “Ein 
Opfer kostet uns etwas.... Zielbe- 
wußt danken, loben und preisen 
gehört zum Christenleben und dies 
hat auch Familie Klassen bewie- 
sen!.... Nicht sie haben es geschafft; 
Gott hat wunderbar geholfen!” 

Nach einem guten Abendbrot gab 
es freie Beiträge. Durch das Zeigen 
von Bildern aus alten Zeiten wur- 
den viele Familienerlebnisse wach- 
gerufen. Die Söhne beteiligten sich 
mit einem lustigen Sketch. 

Am Ende des Programms erzähl- 
te das Jubelpaar selbst einige 
Erfahrungen. Jubilar Klassen 
rühmte Gott für 
das Erlösungs- 


Goldene Hochzeit 


Fünfzig Jahre unter Gottes Gnade, 
die euch Licht war auch in dunkler Nacht. 
Eure Sonne auf dem Lebenspfade 
Bis hierher hat euch der Herr gebracht! 


Fünfzig Jahr’ von Gottes Güte sagen, 
die an jedem Morgen wieder neu. 
Fünfzig Jahr’ hat euer Herz geschlagen 
in der immer gleichen Lieb’ und Treu. 


Hat er euch in Gnaden doch bewahret 
in so mancher Not und Fährlichkeit. 
Daß der Lieben Kreis sich um euch scharet 
füllt die Herzen heut’ mit Dank und Freud! 


Er geh’ ferner mit auf euren Wegen, 
laß euch beieinander manches Jahr! 
Leg’ auf alle Tage seinen Segen, 
reich’ die nöt’ge Kraft zum Wandern dar! 
(Gedicht von Käte Walter) 





werk und für den 
Herzensfrieden. 
Er war dankbar 
für Gottes wun- 
derbares Durch- 
tragen und für 
die vielen Seg- 
nungen im 
Gemeindeleben. 
Jubilarin Klas- 
sen schilderte 
etwas aus den 
schweren An- 
fangsjahren in 
Canada. 

Die Kinder 
überreichten den 
Eltern zuletzt 
einen Wand- 
spruch mit dem 
Schriftwort aus 


Psalm 50,23.® 


(im Auftrage, 
Hedwig E. Unruh) 


Fünf Generationen 





Die Abgebildeten von links: 
Ururgroßvater Peter P. Töws 
(86), Urgroßmutter Elsy (Toews) 
Balzer (61), Großmutter Helen 
(Balzer) Burns (40), Mutter 
Angela (Burns) Doell (22), Baby 
Madison Sunshine Deoll (zwei 
Wochen). 

erne hätte die Ururgroßmutter, 

Margarethe Toews, diese 
Freude auch erlebt, nachdem sie 
ihre Eiserne Hochzeit im Kreise 
ihrer Lieben so recht genossen hatte 
und sie dankbar feierte. 

Die fünf Generationen grüßen 
ihre Verwandten und Freunde in 
Südamerika, Nordamerika und 
Canada sowie Europa und Ruß- 
land.®e (im Auftrage, Hedwig E.S. Unruh) 


m 
Jubiläum - Am 24. März feierten 
Frieda und Frank Isaac von der 
Coaldale M.B. Gemeinde in Alberta 
ihren 60. Hochzeitstag. Frank war 
in Coaldale langjähriger Photo- 
graph. Unter anderem hatte er eine 
alte Kamera, die er vor Jahren 
benutzt hatte, bei der Feier ausge- 
stellt. Sie sah, nach Angaben einer 
Teilnehmerin, wie eine kleine Zieh- 
harmonika aus. 

© 
Eine Bitte - 1997 feiert die M.B. 
Radiomission Mennonite Brethren 
Communications das 50. Jubiläum 
ihres Bestehens. In Vorbereitung 
würden Leitende des Radioprogram- 
mes es gerne sehen, wenn sich sol- 
che, die in irgendeiner Weise in der 
Herstellung der “M.B. Communica- 
tions/Gospel Light Hour” Program- 
me in den vergangenen Jahren 
beteiligt waren, oder Bilder 
und/oder Andenken davon haben, 
Kontakt mit M.B. Communications 
aufnehmen würden. Interessierte 
sollten sich mit Neil Klassen, 225 
Riverton Ave., Winnipeg, Manitoba, 
R2L ON1, Canada in Verbindung 
setzen oder (204) 669-6079 anrufen. 

® 
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Kurznachrichten 





E 
Missionsdienst — Schon zum zwei- 
ten Mal hatten Jake und Elenore 
Unger von der River East M.B. 
Gemeinde in Winnipeg sich bereit 
erklärt, im Übersee mitzuhelfen - 
zuerst in Litauen und dann in Dres- 
den (Deutschland). Zwei Monate lang 
halfen sie beim Bau des Gemeinde- 
saals der kleinen M.B. Gemeinde von 
22 Mitgliedern mit. Sie freuten sich 
besonders zu den Zeugnissen der 
neuen Christen, die eine offensichtli- 
che Liebe für Jesus hatten. Nachdem 
Ungers einige Wochen zu Hause 
waren, bekamen sie eine dritte Ein- 
ladung von einer anderen Gemeinde 
im Übersee. 

» 
British Columbia - Für den 8. Sep- 
tember plant die Willow Park (M.B.) 
Gemeinde in Kelowna (BC) ihr jähr- 
liches Septemberfest. Das Fest findet 
im örtlichen Rutland Centennial 
Park statt und beinhaltet einen Büh- 
nenauftritt der Willow Park Church 
Musiker, eine Talent-Show, Informa- 
tionsstellen über den Dienst und 
Programme der Gemeinde, gutes 
Essen, Kinderspiele usw. Die 
Gemeinde gestaltet diesen Sonntag, 
um ihren Mitgliedern die Gelegen- 
heit zu geben, nicht kirchliche Nach- 
barn und Freunde mitzubringen und 
sie mit Gott und seiner Gemeinde 
bekanntzumachen. 

® 
Abschiedsfeier - Am 23. Juni fand 
in der Coaldale M.B. Gemeinde in 
Alberta ein zeitgemäßer Anbetungs- 
gottesdienst statt. Miteingeschlossen 
war eine Abschiedsfeier für Gayle 
Hubert, Tochter von langzeitigen 
Mitgliedern John und Dorothy 
Hubert. Gayle wurde dabei für 
einen einjährigen christlichen Dienst 
mit der M.B. Jugendmission “Youth 
Mission International” am Lithuania 
Christian College bevollmächtigt. 

® 


Missionsabend - Am 9. Juni wur- 
den Mitglieder der Richmond Bethel 
(M.B.) Gemeinde in BC zu einem 
Missionsabend mit Steve Friesen, 
MBW/S Missionar in Japan, eingela- 
den. Besucher lernten etwas über 
den alltäglichen Ablauf in der Mis- 
sionsarbeit kennen und hatten Gele- 
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genheit, eine Videovorstellung zu 
sehen und eine Ausstellung typischer 
Japanischer Gegenstände zu besichti- 
gen. Es folgte eine Diskussion. 
® 
Kurzeinsatz - Im Mai dieses Jahres 
beteiligten sich elf junge Gläubige 
von der Central Heights M.B. 
Gemeinde in Abbotsford (BC) an 
einem Missionsprojekt in Bologna 
(Italien). Die Stadt befindet sich in 
Nord-Italien und hat rund 500,000 
Einwohner. Die meisten der Leute 
sind katholische Namenschristen, 
nur wenige haben ein persönliches 
Verhältnis mit Jesus Christus. Es 
gibt in Bologna weniger als dreihun- 
dert evangelikale Christen und nur 
einige kleine evangelikale Gemein- 
den. 20,000 Traktate wurden ver- 
teilt, es gab Englischklassen und 
Kinderarbeit, und Straßenmission 
wurde durchgeführt. Am letzten 
Sonntag erschienen einige neue Leu- 
te in der Gemeinde. Inzwischen hat 
das nordamerikanische Team Italien 
verlassen; die evangelikalen Gemein- 
den in Bologna bemühen sich um die 
Nacharbeit. 
® 

Anerkennung - Als Teil der dies- 
Jährigen Graduationsfeierlichkeiten 
am Providence Theological Seminary 
in Otterburne (Manitoba) erhielt 
Harold Jantz die Würde eines 
Ehrendoktors in Theologie (Doctor of 
Divinity). Es war eine Anerkennung 
für seinen langjährigen Dienst in 
christlicher Schriftstellerei in Cana- 
da. Harold wurde 1937 in eine christ- 
liche Familie in Laird (Saskatche- 
wan) geboren. Er bekehrte sich als 
Junger Mann und wurde im Alter 
von achtzehn Jahren in der M.B. 
Gemeinde getauft. Am Mennonite 
Brethren Bible College (MBBC), von 
dem er 1959 mit einem “Bachelor of 
Religious Education” graduierte, war 
er Herausgeber einer Studentenzei- 
tung und, im letzten Studiumsjahr, 
Studentensprecher. 1961 hatte er 
sich zusätzlich einen “Bachelor of 
Arts” vom Waterloo Lutheran Colle- 
ge in Englisch und Geschichte ver- 
dient. Nach dreijähriger Anstellung 
als Lehrer wurde er 1964 Herausge- 
ber des “Mennonite Brethren Her- 
ald”, eine Position, die er bis 1985 
hielt. In demselben Jahr begann er, 
die Grundlage einer unabhängigen 
evangelikalen Zeitschrift zu legen. 
Zwei Jahre später, 1987, erschien die 


erste Herausgabe von “Christian- 
Week”. Harold ist aktives Mitglied 
der River East M.B. Gemeinde in 
Winnipeg (Manitoba) und dient der 
Konferenz in verschiedenen Zweigen. 
Er und seine Frau Neoma und seine 
drei Töchter: Ruth, Andrea und Con- 
nie, wohnen in Winnipeg. 


Einführung - Im Juli dieses Jahres 
hieß die King Road M.B. Gemeinde 
in Abbotsford (BC) ihre neue Pasto- 
renfamilie, Andrew und Martha 
(Goossen) Dyck mit ihren Kindern 
Jonathan und Philip willkommen 
und führte Andrew am 28. Juli in 
seinen Dienst ein. Die Gemeinde ver- 
abschiedete sich von Rufus und 
Adina Loewen, die ihr Orientie- 
rungsprogramm beendet haben und 
nun in ihrer neuen Arbeit am Lithu- 
ania Christian College tätig sind. 
Einige der Studenten dort haben sich 
zu Jesus Christus bekehrt. Wenn 
diese sich in den Englischklassen 
vorstellen, sprechen sie oft von ihrem 
ungläubigen Zustand - die Dunkel- 
heit der Sünde und deren Folgen. An 
einem Sonntag im Juli beteiligten 
sich Rufus und Adina an einem Got- 
tesdienst in einer örtlichen lutheri- 
schen Gemeinde, in der noch viele 
deutsch sprechen. Am Abend halfen 
sie im englischen Gottesdienst im 
College mit. Zweimal in der Woche 
leitet Rufus ein Bibelstudium, zu 
dem jedoch bis jetzt nur Frauen 
erschienen sind. Adina ist mit einer 
englischen Anfangsklasse beschäftigt 
und hilft in einer Handarbeitsklasse 
mit. 


® 
Freundestreffen - Am 21. Juli 
1996 veranstaltete die Portage Ave- 
nue M.B. Gemeinde in Winnipeg 
(Manitoba) ein Grillessen als Teil 
ihres Dienstes an Russischsprechen- 
de. Im örtlichen Kildonan Park gab 
es unter den 110 Erschienen Spaß 
für alle Altersgruppen. Schülerin 
Amanda Willms kümmerte sich um 
die Kleinen, und Lehrer Ian Mac- 
beth machte mit den Schulkindern 
Sport. Peter und Maria Willms 
aus der Eastview Community (M.B.) 
Gemeinde hatten die Verantwortung 
für das Grillessen, ein wahrer 
Genuß. Danach folgten gemeinsames 
Singen und eine kurze Evangeliums- 
botschaft von Geschäftsmann Harry 
Giesbrecht. 
® 





Aus den Gemeinden 





Evergreen Heights 
Christian (M.B.) Fellowship 


-in Simcoe, Ontario — 


ie Evergreen 

Heights Ge- 
meinde in Simcoe 
hieß am Öster- 
sonntag, den 7. 
April 1996, sieben 
neue Gemeinde- 
mitglieder — vier 
durch Taufe und 
drei durch Glau- 
benszeugnis - 
willkommen. 

Am 16. Juni 
1996 wurde eine 
Person getauft 
und drei durch 
Glaubenszeugnis 
in die Gemeinde 
aufgenommen. 


V.l.n.r.: Pastor Richard 
Martens, Eric Heidt (T), 
Jennifer Field (T), Tom Field 
(GZ). Vorne: Andrea Heidt (T), 
Yvonne Field (GZ). Nicht 
abgebildet sind Grace Hamm 
(T) und Marilyn Potts (GZ). 


V.l.n.r.: Pastor 
Richard Mar- 
tens, Angela 
Armstrong (GZ), 
James Desalvo 
(T), Maryon Eby 
(GZ) und Mal- 
colm Eby (GZ). 


Winkler M.B. Gemeinde 


-in Manitoba - 


ls neues Diakonenehepaar wurden Sheila und 
Brian Dyck (Mitte) von der Gemeinde bestätigt. 


Diakon James 
Peters (links), 
72 Gemeindeleiter 
e) Murray Enns 
r (rechts) und 
Pastor George 
Baerg. 





Am 21. Januar 
wurden John 
und Linda Peters in die 
Gemeinde aufgenommen. 
Er war früher Jugendpastor 
der Grace Gemeinde in 
Winkler. Vater John M. 
Peters sprach von einer 
Gebetserhöhung, in bezug 
auf die neue Stelle. 

(Tienne Janzen, Korr.) 


Pastor George Baerg, 
John und Linda Peters 














South Park M.B. Gemeinde 


-in Altona, Manitoba — 


er Herr segnete die folgenden Ehepaare unserer 
Gemeinde mit Kindern: Clayton und Lilie Wie- 
ler mit Jeremiah Ezra, Gerald und Elaine Gerb- 
randt mit Janaya Erin Leigh, Jim und Denise 
Hoeppner mit Jonathan James, Darren und Val 
Willems mit Kurtis Lee, Vic und Elvira Klassen mit 
Matthew Paul, Michael und Carmen Kroeker mit 
Adam Michael James, Steve und Carol Rempel mit 
Emily Karine, Alvin und Crystal Martens mit Haeli 
Nicole, und Ray und Connie Friesen mit Joshua 
Mark. 
Im November 1995 veranstaltete die Gemeinde eine 
Diakonenweihe. 
Am 2. Juni erhielt die Gemeinde acht neue Mitglie- 
der, sieben durch Taufe und ein Mitglied durch Glau- 
benszeugnis. (Kathleen Beth Neufeld, Korr.) 






V.l.n.r.: Kari Giesbrecht, Dareie Wiebe, Tom 


Wiebe, Evelyn Reimer (Glaubenszeugnis), Henry 
Reimer, Mark Loewen, Dustin Siemens, Daniel 
Neufeld, und Pastor Bob Enns. 


Gemeinden im Übersee 





Evangelische Freikirche Brüser-Berg 
-in Bonn, Deutschland - 


ie diesjährige Himmelfahrtskonferenz des Bundes 

Taufgesinnter Gemeinden (BTG) fand am 16. Mai 
in der Beethovenhalle in Bonn statt. Der Schwerpunkt 
des abwechslungsreichen Progamms lag auf “Mission”. 
Unter der Leitung von Viktor Zierat und Wilhelm 
Daiker wurden die Missionsarbeiten der BTG-Gemein- 
den vorgestellt. Redner des Tages, Arno Kawohl, 
sprach zum Thema “In Seinem Auftrag”. 

Am 23. Juni feierte die Evangelische Freikirche 
Bonn Brüser-Berg ein Tauffest. Getauft wurden Men- 
schen aus den Freundeskreisen der Gemeinden Bonn 
und Meckenheim sowie einige spanischsprechende 
Geschwister. Die Taufe und der Einsegnungsgottes- 
dienst fanden am Bleib-Treu-See statt. 

Am 16. Juni erwartete die Gemeinde einen amerika- 
nischen Chor aus Chicago (Illinois, USA). Einladungen 
und Plakate lagen rechtzeitig vor, damit Freunde und 
Bekannte ebenfalls an diesem musikalischen “Lecker- 
bissen” teilnehmen konnten. 

Wie schon einige Male vorher, hielt die Gemeinde am 
21. Juni eine Gebetsnacht, die sehr positive Resonanz 
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bewirkte. Teilnehmer vereinten sich, bis in die Nacht, 
im Gemeindehaus zum gemeinsamen Gebet. 

Eine Musikgruppe mit dem Namen “Friends” 
(Freunde), aus sieben jungen Leuten der Gemeinde 
bestehend, bemüht sich, durch das Vortragen christli- 
cher zeitgemäßer Musik, besonders Jugendlichen zu 
zeigen, wie schön ein Leben mit Gott ist. In einem Brief 
an die Gemeinde drückten sie ihren Wunsch aus, von 
Mitgliedern Gebetsunterstützung zu erhalten.® 

(aus Gemeindeblatt) 


Christliche Brüdergemeinde 
-in Fulda, Deutschland - 


Die nun sein Wort annahmen, ließen sich taufen; 
(Apostelgeschichte 2,41a) 


1% Christliche Brüdergemeinde in Fulda entstand 
im Jahre 1989 aus einer kleinen Gruppe christli- 
cher Glaubensgeschwister, die im Jahre 1988 aus der 
UdSSR in die Bundesrepublik eingewandert waren. 
Anfänglich leiteten zwei ältere Brüder, Johann Risto 
und Johann Wall, diese Gruppe von etwa dreißig Per- 
sonen. Nach einem wesentlichen Zuwachs von Gläubi- 
gen aus Kasachstan übernahm ein eingesegneter Bru- 
der, Alexander Sawatzky, im Jahre 1989 zeitweilig 
die Leitung. Im Jahre 1990 wurde Andreas Wiebe als 
Leitender der Gemeinde gewählt. 

Im Oktober 1991 begann der Bau eines neuen 
Gebetshauses - durch eigene Spenden und durch Eigen- 
leistung. Ein Jahr später wurde es mit neunhundert 
Sitzplätzen, einer Küche und einem Eßsaal eingeweiht. 

Ende 1992 wurde Bruder David Boschmann als 
Leitender gewählt, der auch bis heute im Dienst steht. 
Heute zählt die Gemeinde bereits siebenhundert Mit- 
glieder. 

Im Februar 1996, während einer fünftägigen Evan- 
gelisation des Evangelisten Wilhelm Pahls, entstand 
eine große Erweckung, in der sich einhundert Men- 
schen zu Gott bekehrten. 47 von ihnen meldeten sich 
zur Taufe, 26 männliche und 21 weibliche Christen im 
Alter von sechzehn bis achtzig Jahre. 

Die Täuflinge wurden von der Gemeindeleitung zur 
Taufe vorbereitet. In neun Unterrichtstagen wurden 
ihnen entsprechende Themen gebracht, wie z.B.: 
Bekehrung, Wiedergeburt, Gemeinde, Gehorsam, 
Anfechtung, usw. Darauf folgte dann die Prüfung von 
der Gemeinde. Alle 47 wurden zur Taufe zugelassen. 

Nach vielen Regentagen schenkte Gott zu diesem 
Taufgottesdienst, den 7. Juli 1996, warmes Wetter - 
eine der vielen Gebetserhörungen der Gemeinde. Schon 
morgens um sieben begann die Taufe in einem schon 
bekannten Fluß, etwa zwanzig Kilometer vom Gemein- 








dehaus entfernt. Eine große Zahl von Besuchern, 
Gemeindegliedern, Verwandten und Kindern - insge- 
samt rund eintausend Leute - hatten sich auf dem 
Taufplatz versammelt. 

Die Prediger David Boschmann und Alexander 
Sawatzky stiegen in weißen Gewändern ins Wasser, 
beteten und waren zum Empfang der Täuflinge, der 
Reihe nach, zur Untertauchstaufe bereit. Mutig und 
entschlossen stiegen diese in weißen Gewändern nach- 
einander ins Wasser und sprachen laut ihr “Ja”-Wort 
zur Treue und Nachfolge Jesu Christi aus. Vor und 
nach der Taufe wurden Chorgesänge und Ansprachen 
von Predigern durchgeführt. Nach der Taufe folgte ein 
reges Gratulieren der Getauften mit Blumensträußen 
und Begrüßungen. 

Um zehn Uhr begann der Gottesdienst im Gemeinde- 
haus mit der Aufnahme und Einsegnung der Getauften 
in die Gemeinde und anschließend ein Abendmahl aller 
Gemeindeglieder. Ab achtzehn Uhr folgte ein dritter 
feierlicher Gottesdienst mit Musik, Gedichten und Pre- 
digten. Hiermit wurde, mit Dankgebet, das segensrei- 
che Gemeindetauffest abgeschlossen: 

Gott ist gefürchtet in der Versammlung der Heiligen, 
groß und furchtbar über alle, die um ihn sind. 
(Psalm 89,8) ® 

(Andreas Wiebe und Peter Martens) 


Schulfeier des M.B. Bibelinstituts 


-in Shamshabad, Indien — 


m März feierte das Bibelinstitut der M.B.-Gemein- 

den Indiens das 75. Jubiläum. In diesen Jahren 
erhielten insgesamt 1500 Männer und Frauen eine 
Ausbildung als Pastoren und Gemeindemitarbeiter. 
Einer der Festredner, Dr. R.S. Lemuel schilderte seine 
Absolvierung vor fünfundzwanzig Jahren, und die sei- 
ner Eltern vor fünfzig Jahren. Die Schule in Shamsha- 
bad hat eine große Wirkung in der indischen M.B. Kon- 
ferenz. 

Für Werner Kroeker, der im Auftrag der nordame- 
rikanischen Gemeinden Indien bereist und verschiede- 
ne Lehrdienste verrichtet, kam der bewegendste 
Moment, als ein einfacher Mann aus der Kaste der Hir- 
ten nach vorne ging. Bekleidet im traditionellen Dhoti 
erzählte er, daß er einen zweiwöchigen Bibelkurs am 
Bibelinstitut besucht hatte, im Verlaufe dessen ihm 
viele biblische Geschichten vermittelt worden waren. 
Er konnte kaum lesen, hatte jedoch viele Bibelverse 
und Geschichten auswendig gelernt und hatte sie über- 
all weitererzählt. Dann begann er in seinem Zeugnis 
die Namen von Menschen anzuführen, die dadurch 
zum Glauben gekommen waren. Er nannte dabei auch 
viele aus seiner Verwandtschaft, bis ihm schließlich 
jemand auf seine Schulter klopfte 
und ihn innehalten ließ. “Wie sehr 
wünschte ich, daß auch ich so viele 
Namen von Menschen, die ich zu 
Jesus Christus geführt habe wie 
dieser des Lesens unkundige Hirte, 
aufzählen könnte!”, schreibt Kroe- 
ker.® (Mennonite Weekly Review) 


Vor dem Tauffest am 7. Juli 1996 in Fulda 
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Das Wort Gottes 





Prince Rupert 


M.B. Gemeinde 
-in Prince Rupert, BC - 


ls Pastor Andreas Tabert 

1995 telefonisch gefragt wurde, 
ob die Prince Rupert M.B. Gemein- 
de sich an der Aktion “Faith Comes 
By Hearing” (Glauben kommt 
durchs Hören) der kanadischen 
Bibelgesellschaft (Canadian Bible 
Society) beteiligen würde, sagte er 
zögernd zu. 

Das Unternehmen begann mit 
einer Botschaft aus 2.Timotheus 3, 
über die Wichtigkeit des Wortes 
Gottes im Leben des einzelnen 
Christen: 

... alle Schrift, von Gott eingegeben, 
ist nütze zur Lehre, zur 
Zurechweisung, zur Besserung, 
zur Erziehung in der Gerechtigkeit, 
daß der Mensch Gottes vollkommen 
sei, zu allem guten Werk geschickt 
(2.Timotheus 7,16-17). 

Tabert forderte seine Zuhörer 
heraus, zwischen einem Leben, das 
vom eigenen Ich geleitet wird und 
einem von Gott geleiteten Leben zu 
entscheiden. Wer sich für ein Leben 
unter Gottes Herrschaft entschei- 
det, muß Gottes Wort kennen. 

Dann stellte der Pastor die 
Aktion “Glauben kommt durchs 
Hören” vor, in dem Menschen her- 
ausgefordert werden, die von der 
Bibelgesellschaft angebotenen Kas- 
setten achtundzwanzig Minuten am 
Tag anzuhören. Bei Einhaltung des 
Programms hört man in vierzig 
Tagen das ganze Neue Testament. 

Die Bibelgesellschaft stellte 
Anmeldekarten für die Teilnahme 
zur Verfügung. Es wurden an dem 
Tag achtunddreißig Anmeldekarten 
mit dem Versprechen, sich die Kas- 
setten anzuhören, ausgefüllt. Ein- 
undzwanzig Menschen bestellten 
spontan die Kassetten. Dabei war 
die dramatisierte Version der zeit- 
gemäßen englischen Ausgabe (CEV) 
am beliebtesten. 

Auch Andreas und Kirsten 
Tabert bestellten sich das Pro- 
gramm. “Manchmal, besonders bei 
den Evangelien und in der Offenba- 
rung, habe ich alles beiseite gelegt, 


um das Vorgelesene besser folgen 
zu können”, meinte er. 

In den nachfolgenden Wochen 
wurden Leute per Wochenblatt der 
Gemeinde an ihr Versprechen erin- 
nert. Eine Bibelklasse mit dem Titel 
“Die Geschichte des Neuen Testa- 
ments” hatte rund zwölf Teilneh- 
mer, und wurde an den Mittwoch- 
abenden von Tabert unterrichtet. 

Pastor Tabert meint: “Dieser Ein- 
zatz ist eine vortreffliche Weise, das 
Wort Gottes in das hektische Leben 
der Menschen einzuführen. Wir 
müssen wieder zu “Menschen des 
Buches” werden!”® (M.B. Herald) 


= 
Kinderbibel - Die brasilianische 
Mennonitengemeinde hatte dreißig 
Prozent der portugiesischen Kin- 
derbibeln vorverkauft, bevor diese 
überhaupt erhältlich waren. Rund 
viertausend Exemplare von “A 
Biblia da Garotada” waren vor dem 
Ankunftstermin am 5. Januar 1996 
vorbestellt worden. Die Kinderbibel 
war eine Idee von David Falk aus 
British Columbia (Canada), der zur 
Zeit herausgebende Direktor der 
brasilianischen Mennonitengemein- 
de. Seine Heimatgemeinde ist die 
Bakerview M.B. Gemeinde in Clear- 
brook (BC). (Mennonite Reporter) 


= 
Bestseller - Seit sie 1992 von 
Scripture Press veröffentlicht wur- 
de, steht die Bibel für Kleinkinder 
“The Toddlers Bible”, mit fünfhun- 
derttausend Exemplaren, als Num- 
mer sieben auf der “Best-seller” 
Liste für christliche Bücher, nach 
“Bookstore Journal”. Jetzt gibt es 
sogar siebzehn angepaßte Produkte 
- von einem Video-Film bis zu einer 
Wachstums-Tabelle. Die Frage, ob 
es möglich sei, eine bedeutungsvolle 
Bibel für zweijährige zu schreiben, 
beantwortete der Autor, V. Gilbert 
Beers, positiv, “aber”, fügte er hin- 
zu, “man müsse dabei das Denkver- 
mögen eines zweijährigen Kindes 
annehmen.” (WFP) 


w 
Gideonbund - Über zehn Millio- 
nen Neue Testamente hat der deut- 
sche Gideonbund in den vierzig 
Jahren seines Bestehens verbreitet. 
Das zehnmillionste Exemplar 
erhielt deutscher Bundespräsident 
Roman Herzog, der seine Wert- 
schätzung für die Arbeit der soge- 


nannten “Laufburschen Gottes” 
bekundete. Die Mitglieder des 
Internationalen Gideonbundes mit 
Sitz in Nashville (Tennessee, USA) 
haben 1995 insgesamt 42.5 Millio- 
nen Neue Testamente kostenlos 
verteilt. (Christsein heute) 


Schriftwerk - Ron und Donna 
Schumacher leben seit 1976 unter 
den Agusan Manobo Leuten in den 
Phillipinen, um in deren Sprache 
das Neue Testament zu übersetzen. 
Bei der letzten Korrekturlesung 
mußte alles sachgemäßig stimmen: 
* die Verseinteilung übersichtlich 
* die Sprachweise vertraut 
* die Hauptwahrheiten des Neuen 
Testaments bibelgemäß. 
Gerade in dieser Zeit wirkt der 
Feind besonders stark, sei es durch 
Krankheiten, Komputerprobleme 
usw. Es bedarf treues Beten, damit 
die Heilige Schrift für die Agusan 
Manobo Leute vollendet wird! 
(Groening’s Greetings) 


Bibelübersetzung - Der 11. Mai 
war ein Tag des Feierns für die 
Lengua Indianer in Paraguay, weil 
sie zum ersten Mal die ganze Bibel 
in der eigenen Sprache in Händen 
hatten. (Das Neue Testament hat- 
ten sie schon 1970 erhalten.) Die 
Fertigstellung der vollständigen 
Bibel war oft ermüdend für Die- 
trich Lepp, seit 44 Jahre Lengua 
Missionar in Paraguay. 31 Jahre 
lang hatte er sich dieser Aufgabe 
mit seinem Helfer Nito Acevedeo 
gewidmet. Alles mußte handge- 
schrieben werden, da die nächste 
Mission siebzig Kilometer entfernt 
war. Das Neue Testament hatte 
man, mit Hilfe von Bruce Derksen 
von Manitoba, schon 1986 auf Kom- 
puter übertragen. Lepps Schwieger- 
tochter Irmi übertrug das Alte 
Testament, nach seiner Fertigstel- 
lung im Jahre 1992, ebenfalls auf 
Komputer. Präsentation der neuen 
Bibeln fand am Morgen auf einer 
indianischen Station in der Menno 
Kolonie und, am Nachmittag, in 
Yalve Sanga, in der Fernheim Kolo- 
nie, statt. Im vergangenen Jahr 
hatten die Chulupi Indianer die 
vollständige Bibel in ihrer Sprache, 
von Missionar Gerhard Hein mit 
Hilfe eines Chulupi Mannes über- 
setzt, erhalten. 

(Mennonite Reporter) 
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Große Mission 
- von einer kleinen Gemeinde - 


Schon vor dem Fall der Berliner 
Mauer im Jahr 1989 sprach Gott zu 
dem Pastor einer kleinen Methodi- 
stengemeinde in Wismar (Ost- 
deutschland), daß er ihn zum Segen 
für Albanien machen möchte. 

Nach der Wende entstanden die 
ersten von Jugend-mit-einer-Mis- 
sion (YWAM) und den Pfingstge- 
meinden hergestellten Kontakte zu 
Süd-Albanien. Bald bewirkte die 
Gemeinde Dutzende von Fahrten 
nach Albanien, mit Lastwagenzü- 
gen, auf denen Lebensmittel, Medi- 
kamente, Saatgut, Bibeln und son- 
stige Hilfsgüter verpackt waren. Es 
wurden Bibelkreise in albanischen 
Dörfern begonnen und Jugendfrei- 
zeiten durchgeführt. 

Die Stadtverwaltung von Wismar 
unterstützt diese Hilfsaktion, eben- 
so viele Geschäftsleute und Fami- 
lien, sogar solche, die eigentlich 
keine Verbindung zur Gemeinde 


Das Evangelium in aller Welt 


haben. Fabriken stellten Über- 
schußwaren zur Verfügung. Dazu 
kamen Artikel, die zum Verkauf 
nicht mehr taugten, nachdem die 
Konsumgüter aus Westdeutschland 
verfügbar wurden (z.B. 60,000 neue 
Schulhefte). Arbeitslose Hafenar- 
beiter füllten Zollpapiere aus, wäh- 
rend andere die Sendungen verlu- 
den. 

In den Jahren seit dem Fall der 
Mauer erreichten auf dieser Weise 
Güter im Wert von über anderthalb 
Millionen Deutsch-Mark Albanien. 

Jede nur denkbare Möglichkeit 
wurde angewandt, um Albanien 
zum Segen zu sein. Was einem 
dabei besonders den Atem ver- 
schlägt ist die Tatsache, daß durch 
diese Liebesbeweise Albaner den 
lebendigen Gott kennenlernten! 

Wie groß diese aktive Gemeinde 
wohl sein mag, um solche Taten 
vollbringen zu können? Es wird 
berichtet, daß der Gottesdienstbe- 
such bei fünfundzwanzig Personen 
liegt!® (Brigada) 





O 
Vietnam - Die kommunistische 
Regierung verfolgt vietnamesische 
Lehrer, Reis-Farmer und Fischer, 
die lieber “Christen” als “Evangeli- 
sten” genannt werden. Dinh 
Trung wurde schon mehrere Male 
verhaftet, geschlagen, öffentlich 
verspottet und von der einzigen offi- 
ziellen Gemeinde in Binh Son aus- 
geschlossen. Dennoch haben sich, 
nach seinem Besuch, Dutzende von 
K’Ho Einheimischen zum Glauben 
bekehrt. In den Gefängnissen, wo er 
in Haft ist, singt er das Kinderlied 
“Liebe Tag und Nacht den Herrn”. 
Seitdem er vor neun Jahren zum 
Glauben kam, hat er hunderte von 
Meilen barfuß für Gott zurückge- 
legt. (Stimme der Märtyrer) 


Benin - Der frühere marxistisch- 
leninistische Diktator des westafri- 
kanischen sechs Millionenlandes 
Benin, Mathieu Kerekou, schaffte 
bei den Präsidentschaftswahlen am 
18. März 1996 ein überraschendes 
Comeback. Bei einer Wahlbeteili- 
gung von fast neunzig Prozent der 
zweieinhalb Millionen Wahlberech- 
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tigten schlug Ker&kou den bisheri- 
gen Diktator Soglo. Kerekou (62) 
auch nach Aussagen von Journali- 
sten inzwischen ein wiedergebore- 
ner Christ, ist damit einer der 
ersten Präsidenten Afrikas, der in 
einer legalen und demokratischen 
Wahl den Diktator eines Einpartei- 
ensystems unblutig ablöst. Der frü- 
here Präsident Soglo hatte vor kur- 
zer Zeit verkündet, daß “der Voodoo- 
ismus die Nationalreligion Benins 
sei, und hatte zudem eine Provinz- 
stadt als “internationales Voodoo- 
Zentrum geweiht.” Christen glau- 
ben, daß Gott diesen Mann aus sei- 
ner Position entfernt hat und offen- 
bar andere Pläne mit Benin habe 
als es zu einem spiritistischen Zen- 
trum werden zu lassen. (Freitagsfax) 
oO 
Bhutan - Bruder Philipo, ein 
Evangelist im Himalajastaat Bhu- 
tan, erklärt, daß ihn eine Warnung 
Gottes aus dem Gefängnis befreite, 
und den Beginn einer neuen 
Gemeinde auslöste. Er war fälschli- 
cherweise des Mordes an einem 
kleinen Kind beschuldigt worden, 
das im Fluß ertrunken war, als es 





ihm bei der Taufe neuer Christen 
zugesehen hatte. Der 23jährige 
blieb vierzehn Monate lang mit Ket- 
ten an eine Steinkugel gefesselt 
und in einer kleinen Zelle gefangen- 
gehalten. Eines Tages starrte er 
von der Zelle aus in ein ausgetrock- 
netes Flußbett. Da hörte er Gott 
sprechen, er solle das Gefängnis 
verlassen. Er sprach mit den Wär- 
tern und erhielt die Erlaubnis, in 
ein nahegelegenes Krankenhaus 
verlegt zu werden. In der darauffol- 
genden Nacht brach ein Staudamm; 
die Wasserfluten überschwemmten 
das Gefängnis und verursachten 
den Tod von einhundert Gefangene. 
Als er der Gefängnisleitung seine 
Geschichte erzählte, wurde er sofort 
freigesetzt. Daraufhin gründete 
Philip eine Gemeinde, die innerhalb 
von fünf Monaten einen Wachstum 
von achthundert Mitglieder aufzu- 
weisen hatte. Insgesamt gibt es nur 
fünfzehnhundert Christen in dem 
Land des östlichen Himalaja, da es 
traditionell buddhistisch ist und 
seit eintausend Jahren jegliche 
Evangelisation streng verboten hat- 
te. Der neue König von Bhutan war 
jedoch von Anglikanern und Katho- 
liken in Indien erzogen worden und 
glaubt, daß ein stärkerer christli- 
cher Einfluß der Gesellschaft helfen 
wird. Darum lockern sich langsam 
die Einschränkungen, die den Chri- 
sten bisher auferlegt wurden. (NIRR) 
O 
Korea - Bei einer Nordostasien- 
Regionalkonferenz in Seoul (Südko- 
rea) am 27. Mai beschlossen die 
anwesenden 124 Teilnehmer von 
sechzehn Nationen, alle Kräfte zu 
mobilisieren, um innerhalb von fünf 
Jahren alle im Projekt “Josua 2000” 
erfaßten zirca 1700 unerreichten 
Völker mit dem Evangelium zu 
erreichen. Die Gemeinden in Korea 
allein verpflichteten sich vor Gott, 
in 1150 noch unerreichten Volks- 
gruppen ein christliches Zeugnis 
aufzurichten mit dem Ziel, Gemein- 
den zu gründen. Dr. Ralph Win- 
ter, weltweit anerkannter Missiolo- 
ge und Leitfigur der “AD 2000 & 
Beyond” Bewegung, erkärte, “Es ist 
schwer vorstellbar, daß es in der 
Heilsgeschichte je ein wichtigeres 
Dokument gegeben hat als die heu- 
te unterzeichnete Erklärung.” 
(Mission Frontiers) 
OÖ 
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Mit MBM/S in Paraguay 


is zum Dezember 1995 war 

Arnold Enns bei der Multime- 
dia Organisation “OBEDIRA’” in 
Asunciön (Paraguay) tätig und trug 
Verantwortung in Beratung, in der 
Herstellung christlicher Fernseh- 
programme und der Nachsynchro- 
nisierung von Filmen. Seine Frau 
Sigrid diente als Musiklehrerin in 
der mennonitischen Bibelschule 
CEMTA, bis sie ihre Lehrstelle auf- 
gab, um private Klavierstunden zu 
geben und sich ihrer Hausarbeit zu 
widmen. 

OBEDIRA selbst erholt sich von 
einem wirtschaftlich schweren 
Jahr. Programme und Personal 
standen in Gefahr gekürzt zu wer- 
den, doch der Herr strich die Not- 
wendigkeit solcher Maßnahmen. 

Über dem Radiosender FM 102.1 
wurden im vergangenen Jahr 6700 
Stunden christliche Musik und Pro- 
gramme ausgestrahlt. Menschen, 
die bis zu zweihundert Kilometer 
von Asunciön entfernt wohnen, hör- 
ten zu; einige bekehrten sich zum 
Herrn. 2 

Christliche Fernsehprogramme 
werden zur Zeit über drei Fernseh- 
kabel und einer Fernsehstation 
übermittelt. OBEDIRA möchte, in 
Verhandlungen mit der paraguayi- 
schen Regierung, eine unabhängige 
Fernsehstation erwerben. Leider 
gibt es dort diesbezüglich kompli- 
zierte Gesetze für den Zugang zu 
Radio- und/oder Fernsehwellen. 

Arnold und Sigrid Enns streben 
nun, durch ein Studium in Winni- 
peg, einen Magister in der Kommu- 
nikation/Geschäftsführung bezie- 
hungsweise in der Musik an.® 

(Rundbrief) 


Mit MBM/S in Deutschland 


Trotz Zusammenarbeit mit einer 
kleinen russisch-deutschen Ge- 
meinde (rund neunzig Besucher) 
und einem Studenten-Missionsteam 
fühlten sich Mitglieder der Gemein- 
de, zu der Walter und Anne Fast 
gehören, Anfang März etwas über- 
wältigt. Sie veranstalteten evange- 
listische Versammlungen in Salzu- 


flen, einer Stadt mit einer Bevölke- 
rung von 54,000, etwa zwanzig 
Kilometer von der Bibelschule Lem- 
go entfernt, mit: 

* Kinderstunden (bis zu fünfzig 
Kinder erschienen) 

* Umfragen von Haus zu Haus 
(dreihundert Leute antworteten) 

* Zeugnisgabe im Jugendzentrum 
und im Jugendcafe 

* ein Frühstück für Frauen (zehn 
kirchenfremde Frauen erschienen) 

* Abendversammlungen mit 
Johannes Reimer von Logos- 
International. 

Offenbarung 3,8 entsprach der 
gegebenen Situation zutrefflich: 

Ich kenne deine Werke. Siehe, ich 
habe vor dir eine Tür aufgetan, 
und niemand kann sie zuschließen; 
denn du hast eine kleine Kraft 
und hast mein Wort bewahrt 
und hast meinen Namen 
nicht verleugnet. 

Sichtbare Resultate: eine gute 
Zusammenarbeit, acht Neubekeh- 
rungen und 25 Gläubige, die sich zu 
Jüngerschaftsklassen meldeten. Es 
bestand eine ungewöhnliche Offen- 
heit fürs Evangelium: 

** Der 18jährige Markus war als 
hoffnungsloser Fall von der Polizei, 
den Richtern und einigen Psycholo- 
gen abgeschrieben worden. Er 
bekehrte sich und ging schon am 
nächsten Tag von Haus zu Haus 
mit. 

** Roman, zwölf Jahre alt, bekann- 
te im Sonntagsmorgengottesdienst, 
daß er sich als Evangelist berufen 
fühlte. 

Vom April bis zum August ver- 
brachten MBM/S Missionsfamilie 
Walter und Anne Fast mit ihren 
fünf Kindern einen Heimaturlaub 
in Canada.® (Rundbrief) 


Mit MBW/S in Venezuela 


eit sieben Jahren wirken Miller 
und Isabella Zhuang in drei 
Gemeinden (Caracas, Porto LaCruz, 
und Maracaibo) unter der chinesi- 
schen Bevölkerung in Venezuela. 
Froh nahmen sie Anfang April an 
der zweiten Konferenz der Chri- 
stenkonferenz der Chinesischspre- 
chenden in Caracas teil. Die rund 


120 Versammelten kamen aus 
sechs Gruppen und sechs Städten. 
Sie hörten Botschaften von einem 
chinesischen Missionsdirektor 
unter dem Motto “Gemeinsame 
Wege”. Anbetung, Zeugnisse und 
Ermutigungen sowie Beweise der 
Einigkeit untereinander trugen 
zum Erfolg der Konferenz bei. 

Geistliches Wachstum unter der 
chinesischen Bevölkerung in Vene- 
zuela ist offenbar: 

** In der Gemeinde in Caracas gibt 
es besondere Klassen für Musik, 
Taufe und Evangelisation 

** Etwa neunzig Prozent der 
Gemeindemitglieder besuchen die 
Gebetsstunden 

** Isabella arbeitete an einem zwei- 
sprachigen Gesangbuch mit vier- 
hundert Liedern 

** Im April fand in einer der 
Gemeinden ein Tauffest mit sechs 
Kandidaten statt. 

Am 1. Mai, zum fünften Jubi- 
läum der Caracas Gemeinde, bete- 
ten chinesische Gläubige besonders 
für die Chinesen in Venezuela wie 
auch in China selbst. Örtliche chi- 
nesische Pastoren und Gemeinde- 
leiter und deren Familien hatten 
sich am chinesischen Neujahrstag 
versammelt, um anzubeten und 
Gott zu preisen. In mehr als fünf 
Sprachen traten sie für die Chine- 
sen und Araber in Venezuela vor 
Gott ein. 

Im Juni kehrte die Zhuang Fami- 
lie nach Canada zurück, um im 
September in Vancouver (BC) ein 
weiteres Studium aufzunehmen. ® 

(Rundbrief) 


Mit MBW/S in Brasilien 


tere eine Person” lau- 
tete die Herausforderung 
der Missionskonferenz der Gemein- 
de, in der Ken und Marilyn Fast 
den Gottesdienst besuchen. Beide 
sind in der Schule “Pan American 
Christian Academy” in Säo Paulo 
(Brasilien) tätig. Jeder Gläubige 
wurde ermutigt, wenigstens eine 
Person im kommenden Jahr zu 
Jesus Christus zu führen: 

** Für Ken war es Benedito, ein 
Bauarbeiter, der zu einem Grilles- 
sen bei Familie Fast erschienen 
war. Der freundliche 66jährige 
behauptete an dem Tag, daß er noch 
nie etwas falsch gemacht hätte. 
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** Marilyn kümmert sich mit Nach- 
hilfestunden um ein Mädchen der 
fünften Klasse. Als Adoptierte 
besucht diese eine britische Schule 
in Säo Paulo, wo ihre Mutter, eine 
Spiritistin, Lehrerin ist. 
** Carmen, eine junge Flüchtlings- 
frau aus Bolivien und alleinstehen- 
de Mutter mit drei kleinen Kindern, 
wohnt, zusammen mit ihrer Mutter, 
in einem Apartmentblock in der 
Nähe von Ken und Marilyn. Seit sie 
sich zum Gottesdienst mitnehmen 
läßt, wächst sie im geistlichen 
Leben. 
** Petra stammt aus Deutschland 
und ist die Frau eines Geschäfts- 
mannes, der weltweit eine Hotel- 
kette besitzt. Durch Schwierigkei- 
ten mit ihrem Teenager, Per, 
waren Petra und ihr Mann Chri- 
ster zur Gemeinde gelangt. Petra 
bemüht sich nun, die neuerlernten 
biblischen Wahrheiten auszuleben. 
Sechs Wochen im Sommer ver- 
brachte Familie Fast im Heimatur- 
laub.® (Rundbrief) 





Mit MBM/S in Peru 


ls MBM/S Missionar Gerald 
Falk Anfang Mai ins Haus 

kam, wußte seine Frau Shirley 
sofort, daß etwas Gutes geschehen 
war. 
.... Wie schon so oft vorher, hatte 
Gerald mit Javier, einem peruani- 
schen Ingenieur für eine Ölgesell- 
schaft, “frontön” gespielt. Javier 
interessierte sich fürs Evangelium, 
hatte aber immer gemeint, er müs- 
se die Erlösung begreifen können. 
Aber an diesem Tag war er bereit 
gewesen, sich für Jesus Christus 
zu entscheiden und meinte, nach- 
dem er um Vergebung seiner Sün- 
den gebeten hatte, daß “es so leicht 
gewesen wäre”. Gerald und Shirley 
beten, daß sich sein neues geistli- 
ches Leben im Alltag bewährt. 

Männer in Peru sind ziemlich 
zurückgezogen. Sie wollen stark 
erscheinen und ihre Zeit hauptsäch- 
lich ihrer Arbeit widmen. Einige 
nennen sich Christen, aber erlau- 
ben Jesus Christus keinen 
Anspruch auf ihren Alltag. Julio, 
zum Beispiel, ist Katholik und 
erkennt die Notwendigkeit eines 
Bibelstudiums nicht. Seine Frau ist 
offen fürs Evangelium. 

Die Bibelstunden am Freitag- 
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abend, die seit März stattfinden, 
sind zahlenmäßig gewachsen. Man 
erwägt deshalb eine zweite Gruppe. 

Die Sonntagsschule hatte Mitte 
April mit rund dreißig Erwachse- 
nen und Kindern einen guten 
Anfang. Die Teilnahme ist nicht 
immer beständig, und Ehepaar 
Falk hofft auf eine Gruppe, die treu 
dabei bleibt. ® (Rundbrief) 





Mit MBM/S in Thailand 


eit Mitte Mai versuchen Russel 

und Elizabeth Schmidt, die 
unter den Khmu Leuten in Thai- 
land arbeiten, Jesus Christus auf 
eigenartiger Weise bekannt zu 
machen: Sieben Studenten leben in 
einem Studentenheim in Tha Wang 
Pha, Nan - fünf Mädchen bei den 
Hauseltern des Heims und zwei 
Jungen in einem Gebäude auf dem 
Hof der Familie Schmidt. Russel 
und Elizabeth sorgen sich, wie 
Eltern, um sie. 

Die Studenten, die ohne Hilfe der 
Missionare keine Oberschule besu- 
chen könnten, lernen gerne und 
sind für die gebotene Gelegenheit 
dankbar. Allabendlich gibt Ehepaar 
Schmidt ihnen Englischstunden 
und prüft ihre Hausaufgaben. Die 
tägliche Bibelarbeit soll dazu füh- 
ren, daß alle sieben zum Glauben 
kommen. 

An einem der Sonntage brachte 
Pastor Jai eine Botschaft mit dem 
Thema “Heiligung im christlichen 
Leben”. Die Predigt war besonders 
zeitgemäß, da in der Woche eines 
der christlichen Mädchen sich ent- 
schlossen hatte, einen buddhisti- 
schen Mann zu heiraten. Ehepaar 
Schmidt hatte schon einen ganzen 
Nachmittag versucht, dem Mäd- 
chen biblische Richtlinien in dieser 
Beziehung beizubringen. Sie hatten 
sich unter dem Haus, inmitten von 
herumlaufenden Hühnern und 
Hunden und mit den “ratgebenden 
Hinweisen” vieler Dorfbewohner, 
zusammengefunden. Nun beten sie, 
daß das Mädchen den ungläubigen 
Mann aufgibt oder daß er sich 
bekehre.® (Rundbrief) 





Mit MBM/S in Uruguay 


issionsarbeit für Ernie und 
Ursula Janzen, die in der 
Gemeindegründung unter Leuten 


der Mittelklasse in Montevideo 
(Uruguay) stehen, bedeutet oft, die 
von Gott geschenkten Gelegenhei- 
ten wahrzunehmen. 

.... Ursula kannte Claudia schon 
seit einem Jahr, weil diese ihr auch 
immer das frische Brot ins Haus 
lieferte. Ofters hatte sie schon 
etwas über Jesus Christus 
erzählt, oder ihr einfach ein Glas 
kaltes Wasser an einem heißen Tag 
angeboten. Manchmal gab sie ihr 
nur die Möglichkeit zum Ausruhen 
oder bot ihr warmes Wasser an, in 
dem sie ihre Hände nach dem 
Wechseln der Fahrradkette 
waschen konnte. 

Dann gerieht Claudia in Ehe- 
schwierigkeiten; Ursula betete für 
sie, obwohl Claudia nicht an die 
Existenz Gottes glaubte. Vor eini- 
gen Wochen meinte Claudia aber: 
“Wenn Gott wirklich existiert, wür- 
de ich ein Narr sein, nicht mehr 
über ihn zu erfahren”. 

Familie Janzen hat einen Freund 
und Nachbarn, Dr. Francisco de 
Castelett. Dieser schaute sich vor 
einiger Zeit ein Billy Graham Pro- 
gramm an und meinte danach: 
“Wenn ich heute vor einem Richter 
erscheinen sollte, könnte nicht ein- 
mal Gott selbst mir etwas Falsches 
anklagen”. Er behauptete, daß er 
ein Atheist sei, hörte dem Pro- 
gramm aber aufmerksam zu. 
“Irgendetwas fehlt hier”, meinte er 
danach. “Vielleicht eine Entschei- 
dung?” entgegnete Ernie. “Viel- 
leicht für alle anderen, aber nicht 
für mich”, antwortete Herr de 
Castelett. Trotz Enttäuschung 
erkannte Ernie froh, daß es ihm 
zum ersten Mal gelungen war, dem 
Arzt den Erlösungsplan zu erklä- 
ren. 

Zur Missionsarbeit von Ehepaar 
Janzen gehören Beratung, Ermuti- 
gung und Predigen. Zur Zeit unter- 
richtet Ernie eine Gruppe von 
Gemeindeleitern sowie eine Gruppe 
Jugendlicher, mit denen er den 
Kurs “Gott erfahren” durchnimmt. 
Eine Kerngruppe von Gläubigen 
steht fest im Glauben. Vor einigen 
Wochen wurde Leticia (19) getauft. 

Für Familie Janzen läuft der 
erste Termin ihrer Missionsarbeit 
in Malvin bald ab. Vom September 
bis zum Januar werden sie einen 
Heimaturlaub in Canada erleben. ® 

(Rundbrief) 








Mission im Ausland 


Projekt “Hungerhilfe” 


- in Brasilien — 





wei Stunden war ich beim Mittagessen der armen 

Kinder, die von ihren Müttern begleitet worden 
waren, anwesend. In den Räumen der Gemeinde von 
Heinrich Janzen serviert ein Team von Associagä 
Menonita Beneficente (AMB) zweimal wöchentlich eine 
Mittagsmahlzeit. Vor der Mahlzeit wird ein Bibelwort 
gelesen, gesungen und gebetet. 

Ich kam mit den Kleinen und Großen ins Gespräch — 
“Wir haben zu Hause nichts zu essen”, höre ich sie 
sagen. In drei Fällen hatten die Männer ihre Familie 
verlassen und lebten mit anderen Frauen. Mehrere Wit- 
wen und Mütter, deren Ehemänner arbeitslos sind, 
waren auch gekommen. 

In Palmeira sind die wenigen Industrieunternehmen 
geschlossen und die Arbeiter wurden entlassen. Soziales 
Chaos ist nun die Folge davon. Wo sollen diese Arbeiter 
hin? Wie sollen die Familien überleben? Vor mir standen 
weinende Frauen. Hunderten ist schon geholfen worden 
und das Projekt “Hungerhilfe” geht weiter. 

Zwei Tage nach meinem Besuch in Palmeira erlitt 
eins unserer Patenkinder, Rodrigo, der nur fünf Jahre 
alt war, einen tödlichen Unfall. Er war Mitglied einer 
bitterarmen Familie gewesen. Heute nachmittag fuhren 
wir zum Begräbnis. Ob dieses Kind in den Augen Jesu 
nicht genauso geliebt war, wie eins aus wohlhabenden 
Verhältnissen? Rodrigo hat gestern für immer seine 
Augen geschlossen, aber unsere Jesusbotschaft darf ihm 
auf seiner letzten Reise ein Licht sein.® (Peter Pauls) 


Märtyrertod erklärt 


- in Ecuador - 


ls vor vierzig Jahren fünf junge amerikanische Mis- 

sionare von Mitgliedern des Indianerstammes der 
Waorani in Equador umgebracht wurden, machte diese 
Nachricht Schlagzeilen in der Weltpresse. Da die erste 
Begegnung mit den Waoranis freundlich abgelaufen 
war, kam diese Tragödie unerwartet für die Missionare 
wie auch deren Familien und Missionsgesellschaften. 

Erst 33 Jahre später kam die Ursache des Verbre- 
chens ans Licht. Olive Liefeld, die Witwe eines der fünf 
Missionare, ging 1989 zum ersten Mal zu den Waoranis 
zurück. Sie wußte, daß Elizabeth Elliot, Witwe des 
ebenfalls getöteten Jim Elliot, mit Rachel Saint, 
Schwester des ermordeten Nate Saint, jahrelang eine 
fruchtbare Arbeit unter den Indianern getan hatte. Die 
fünf Mörder waren in der Zeit alle zum Glauben gekom- 
men. Nun lernte Olive Liefeld einen dieser Männer, 
Kimo, und seine Frau Dawa kennen. 

Langsam löste sich das Rätsel des Warums. Die Mis- 
sionare waren vor vierzig Jahren in großen Kreisen über 
das Indianerdorf geflogen, um Geschenke in einem 
Eimer herunterzulassen. An dem Tag, als die Indianer 
Affenfleisch, Borkkleidung und Papageien zurückschick- 
ten, hatten die Missionare gefeiert, weil diese Geschenke 





Begegnung mit einem Mörder: Olive Liefeld 
traf 1989 einen der Mörder ihres Mannes, Kimo, 
und dessen Frau Dawa. Kimo und Dawa sind 
heute beide Christen 


von den Indianern freundschaftliche Gefühle signalisier- 
ten. Dann kam jedoch die tragische zweite Begrüßung. 

Als die Missionare aus ihrem Flugzeug, mit dem sie 
am Fluß Curaray gelandet waren, ausstiegen, zog einer 
der Männer das Photo eines kleinen Indianermädchens 
aus seiner Tasche, um es den Indianern zu zeigen. Diese 
kannten weder Kleidung, noch Hosentaschen oder 
Kameras und Photos und meinten deshalb, daß der Mis- 
sionar eine kleine Indianerin (das Photo) “aus seinem 
eigenen Leib” genommen hatte und daß die Fremden 
daher Menschenfresser seien. Deshalb bereiteten sie 
sich angsterfüllt auf ihre nächste Begegnung mit den 
Missionaren vor. Als diese wiederum am Ufer ankamen, 
wurden sie angegriffen und innerhalb einiger Minuten 
ermordet. Die Missionare, die bewaffnet gewesen waren, 
hatten über die Köpfe der Indianer geschossen, sie aber 
absichtlich nicht treffen wollen. 

Besonders ergriffen war Olive Liefeld jedoch, als die 
Woaranis erzählten, wie sie, als die Leichen am Ufer 
lagen, ein seltsames Singen im Wald gehört hatten. 
Über den Baumspitzen hatten sie eine Schar Menschen 
gesehen, die “wie hundert Taschenlampen” strahlten. 
Für die Waoranis sind die Taschenlampen der einzige 
Begriff für helles Licht. Sie sagten, die Lichter waren 
hell und flimmernd, und dann waren sie plötzlich ver- 
schwunden. 

Als in den folgenden Jahren Leute wie Elizabeth Elliot 
und Rachel Saint den Waoranis vermittelt hatten, daß 
die fünf Männer in Frieden gekommen waren, um ihnen 
das Evangelium von Jesus Christus zu sagen, waren 
sie von dem Mißverständnis tief betroffen gewesen und 
wurden kurz darauf Christen. Der Tod der Missionare 
jedoch hatte den Kreislauf von Rache, Gewalt und Mord 
zwischen den Stämmen beendet, denn als die Waoranis 
Christen wurden, folgte aus ihrer Initiative Friede mit 
Stämmen, mit denen sie seit Generationen gekämpft 
hatten. Heute wird der missionarische Dienst unter den 
Waoranis fortgesetzt durch Leute wie Steve Saint (Sohn 
des verstorbenen Missionares Nate Saint), der mit seiner 
Familie im Dschungel Ecuadors lebt. Einige Gemeinden 
bestehen nun, und die Waoranis haben es sich zur Auf- 
gabe gemacht, ihr eigenes Volk und andere Stämme zu 
Christus zu führen. ® (ideaspektrum) 
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Mission in Deutschland 


Christival — Der dritte missionarische Jugendkongreß 
“Christival” fand Mitte Mai in Dresden statt, nachdem 
bereits 110,000 Anmeldemagazine an Gemeinden und 
Gruppen verschickt worden waren. Man hatte mit etwa 
20,000 Teilnehmern aus dem In- und Ausland gerechnet 
- es erschienen 30,330 Personen! Zum ersten “Christival” 
1976 waren 12,000 Jugendliche in Essen erschienen; 
beim zweiten 1988 in Nürnberg waren es 18,000. Rund 
250 Anfragen waren aus Albanien, Litauen, Lettland und 
Bulgarien gekommen. Schon am 10. Februar 1996 began- 
nen die sogenannten “96 Tage Gebet für Christival”. Zum 
Kongreß gehörten zwölf “Festivals”, über dreißig Gottes- 
dienste, eine “Christival-Meile” mit fünfzehn Bühnen in 
der Stadt, ein Seelsorgezentrum, ein “Gebetsgarten” und 
rund 190 Gesprächsgruppen und Seminare. (ideaspektrum) 





Gemeinsamkeit — Nach dem Leiter des 1993 von Spät- 
aussiedlern gegründeten Bibelseminar Bonn (BSB), 
Heinrich Löwen, gilt die Glaubensgrundlage des Bun- 
des Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden (BEFG) auch 
in den Gemeinden und Werken des Bundes Taufgesinn- 
ter Gemeinden (BTG), einem Dachverband von siebzehn 
aus Evangeliumschristen-Baptisten und Mennoniten 
bestehenden Spätaussiedlergemeinden mit rund fünftau- 
send Mitgliedern. Am Bibelseminar sind über einhundert 
Studenten eingeschrieben, die einen ein- oder dreijähri- 
gen Ausbildungskurs belegen oder als Pastoren, Missio- 
nare und Gemeindeleiter an einem weiterführenden 
Fernstudium teilnehmen. (Christsein heute) 


Frankenthal - Die Familie Johann Matthies, aus der 
M.B. Gemeinde Frankenthal in Deutschland, zog im letz- 
ten Jahr als Mitarbeiter der Mission “Licht im Osten” 
nach Naltschik (Kaukasus). Johann wird dort mit einer 
einheimischen Mission zusammenarbeiten. Gegenwärtig 
lernt er an der Universität Balkarisch und schreibt eine 
Forschungsarbeit in kultureller Anthropologie. Im Nor- 
den des Kaukasus leben etwa achtzigtausend Balkaren, 
deren Sprache zur türkischen Gruppe der Alaifamilie 
gehört. Offizielle Religion ist der Islam. (Gemeinsam) 


Jubiläum - Die ökumenische Tele-Aktion “Neu anfan- 
gen” feiert ihr zehnjähriges Jubiläum. Bei dem Projekt 
beteiligen sich seit 1985 vierundzwanzig Orte. Mitglieder 
von evangelischen, katholischen und freikirchlichen 
Gemeinden versuchen möglichst alle Haushalte ihres 
Einzugsgebietes anzurufen, um sie zu Glaubengesprä- 
chen einzuladen. In diesem Jahr werden Telefonaktionen 
in den württembergischen Städten Mössingen, Bad 
Urach und Filderstadt durchgeführt. Insgesamt wurden 
über zweieinhalb Millionen Telefonate geführt und 
anschließend 443,250 Taschenbücher mit Lebensge- 
schichten von Christen verteilt. Daraus sind 5893 
Gesprächssrunden entstanden. (Christsein heute) 


Team-Leiter - Seit dem Frühling ist der 41jährige 
Schweizer Peter Regez der neue internationale Leiter 
des evangelikalen Missionswerkes “Janz Team” (Lör- 
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rach). Davor diente er ein Jahr als Assistent des bisheri- 
gen Leiters, Pastor John Dyck, der nach zwölfjähriger 
Amtszeit im Frühjahr 1996 die Verantwortung für vier 
selbständige Arbeitszweige in Europa, Nord- und Süd- 
amerika in jüngere Hände gelegt hat. Schwerpunkte des 
1954 gegründeten Werkes sind Evangelisationen und 
christliche Bildungsarbeit. Peter Regez studierte als 
Lebensmittelingenieur und Sozialwissenschaften. Von 
1991 bis 1994 war er Europa-Direktor des amerikani- 
schen Missionswerkes “Agape”. (ideaspektrum) 


Computer-Bibel - Zum ersten Mal gehört ein “from- 
mes” Computerprogramm zu den meist verkauften Lern- 
und Informationsprogrammen Deutschlands. Die CD- 
ROM “Kinder entdecken die Bibel” liegt seit zwei Mona- 
ten auf Platz 14 der Hitliste. Spitzenreiter seien Stadt- 
pläne, Steuertips und Sprachkurse. Die Software-Firma 
“Sunflowers Kids” bot eintausend Kirchengemeinden an, 
die Kinderbibel kostenlos auszuprobieren. (ideaspektrum) 


Freikirche - Der Bund Evangelisch-Freikirchlicher 
Gemeinden schrumpft. Nach Angaben von 85 Prozent der 
insgesamt neunhundert Gemeinden, verzeichnen etwa 
die Hälfte aller Gemeinden, teilweise seit Jahren, kein 
Mitgliederplus. Nur der Zuzug der etwa neuntausend 
Spätaussiedler habe die Abwärtsentwicklung bisher 
gebremst. Zum Gottesdienst kommen teilweise nur noch 
die Hälfte der Mitglieder, und es mangelt an Bibelver- 
ständnis. Manche sehen die Bibel als überholt an und 
haben nur wenig Bezug dazu. Im März begann der Bau 
des neuen Ausbildungszentrums Elstal bei Berlin, in dem 
das Theologische Seminar, das Gemeindejugendwerk 
und die Bibelschule Wannsee zusammengeführt werden 
sollen. (Christsein heute) 


Kulturzerstörend? - Gegen den Vorwurf, Missionare 
zerstörten die letzten Paradiese in der Dritten Welt, 
haben sich Missionsexperten auf der Jugendmissionskon- 
ferenz im Februar in Stuttgart gewandt. Die Begegnung 
mit dem Christentum habe meist zu einer Verbesserung 
und Aufwertung alter Kulturen geführt. Wenn Traditio- 
nen und Riten wie Witwenverbrennungen in Indien, 
Kannibalismus in Neuguinea und Furcht vor bösen Gei- 
stern aufhörten, sei dies nur positiv zu bewerten, sagte 
der Missionsdirektor der Liebenzeller Mission, Detlef 
Krause. Öffentlichkeitsreferent der Wyklif-Bibelüberset- 
zer, Andreas Holhausen, meinte, daß Missionskritiker 
oft die fremden Kulturen idealisierten. (Die Botschaft) 


Aktion - Bei der missionarischen Aktion “Vom Minus 
zum Plus”, an der sich 3500 landes- und freikirchliche 
Gemeinden beteiligten, sind etwa 43 Millionen Broschü- 
ren an Haushalte in Deutschland, Österreich und der 
deutschsprachigen Schweiz verteilt worden - vierzig Mil- 
lionen per Post, drei Millionen durch Gruppen vor Ort. 
Rund 40,000 Leser haben daraufhin weiteren Lesestoff 
angefordert und die Anschrift einer Gemeinde in ihrer 
Nähe erhalten. Bisher wurden etwa dreißig Millionen 
Deutsch-Mark in dieser Aktion gespendet, und damit, 
laut der Organisatoren, die Hauptkosten beglichen. Für 
die Aktion war der pfingstkirchliche Pastor Reinhard 
Bonnke verantwortlich. (ideaspektrum) 





Die gute Nachricht 
- für Kinder in Rußland - 


D: Missionsbibelschule Wiede- 
nest (Deutschland), in enger 
partnerschaftlicher Zusammenarbeit 
mit der Christlichen Universität in 
St. Petersburg, hat in Rußland ein 
Werk der missionarischen Kinderar- 
beit angefangen. Das eigenständige 
Projekt der Bibelschule versucht 
Strukturen zu schaffen, in denen 
junge, einheimische Christen ausge- 
bildet werden und danach in den 
verschiedensten Regionen arbeiten 
können. Die Praktikantinnen erhal- 
ten biblischen Unterricht von den 
Dozenten der christlichen Universi- 
tät und nehmen an den Andachten, 
Gebetstagen und Festen der christli- 
chen Schule teil. Die Diplome, nach 
Abschluß der Ausbildung, werden 
von der “Christlichen Universität St. 
Petersburg” ausgegeben. 

Das Programm machte mit einem 
zehnwöchigen Sommerkurs einen 
Anfang, hat sich aber inzwischen auf 
eine anderthalbjährige Ausbildung 
ausgedehnt. Das Studium beginnt 
und schließt mit jeweils einem Seme- 
ster Ausbildungsprogramm in St. 
Petersburg - dazwischen liegen rund 
sechs Monate Missionspraktikum. 

Die zur Zeit fünfzehn Studentin- 
nen arbeiten in Kinderlagern in der 
Gemeinschaft Unabhängiger Staa- 
ten (GUS) und bleiben wenigstens 
solange auf ihren Stellen, bis sie den 
Gemeinden durch Nacharbeit gehol- 
fen haben, Kinderstunden, Sonntag- 
schulgruppen usw. aufzubauen. 
Dann kehren sie zu einem weiteren 
Vertiefungssemester und zu weite- 
rem Unterricht nach St. Petersburg 
zurück. 

Sigrid Langenscheid, eine lei- 
tende Mitarbeiterin der Mission, 
unternahm vor einiger Zeit eine 
Kasachstanreise, um ihre ehemali- 
gen Studentinnen in Aktion zu sehen 
— zunächst ging es nach Kurgan 
(Uralgebiet), wo zwei der Absolven- 
tinnen arbeiteten. 

Sigrid nahm an einem Gottes- 
dienst sowie einer Frage- und 
Gesprächsstunde mit den Frauen 
der Gemeinde teil. Dabei war sie von 
der großen Not und Ratlosigkeit, die 
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hinter den Fragen standen, erschüt- 
tert. Mütter schienen von der neuen 
Freiheit und dem Einfluß einer völ- 
lig fremden Welt in der Kindererzie- 
hung überfordert zu sein. Viele der 
Väter haben ihre Arbeit verloren, 
und, wo sie noch vor wenigen Jahren 
wegen ihres christlichen Glaubens 
Verfolgung erlitten, gehen sie heute 
oft nicht zur Gemeinde, sondern sit- 
zen in Verzweiflung zu Hause 
herum. Ein von den Studentinnen 
organisiertes Sonntagsschulseminar, 
an dem etwa zwanzig Personen teil- 
nahmen, war umso mutmachender 
für Sigrid. 

Dann ging es weiter nach Tschut- 
schensk, einem kleinen Ort in Nord- 
kasachstan. Im Unterschied zu Kur- 
gan war das Gemeindehaus der Bap- 
tisten voll mit jungen Leuten. 
Tschutschensk war in den ersten 
Nachkriegsjahren ein typischer Ver- 
bannungsort für Deutsche gewesen, 
und so war auch die Gemeinde eine 
ursprünglich “Deutsche Gemeinde”. 
Inzwischen sind fast alle Deutschen 
ausgewandert: zunächst in den 
Süden des Landes oder nach Kirgi- 
sien und Usbekistan.... später nach 
Deutschland oder Amerika. Zurück- 
geblieben sind einige junge deutsche 
Familien, die bewußt als Missionare 
im Land geblieben sind, und viele 
russische Familien, die sich durch 
die Missionsarbeit der örtlichen 
Gemeinde in den letzten Jahren 
bekehrt haben. 

Es handelt sich um eine, äußerlich 
gesehen, konservative Gemeinde, 
aber andererseits ist es eine im 
Glauben junge Gemeinde mit gro- 
ßem missionarischen Eifer. Zwei der 
Absolventinnen sind hier nicht nur 
in der Kinderarbeit tätig, sondern 
auch im Bibliotheksdienst im Kran- 
kenhaus und in der städtischen 
Bibliothek, nehmen teil und arbeiten 
in Hausbibelstunden in den umlie- 
genden Dörfern, geben Religionsun- 
terricht in Schulen u.a.m. 

Zwei im Rohbau stehende Gebäu- 
de, die Sigrid danach besichtigte, 
waren als “Sonntagschulhäuser” 
bestimmt. Hier sollen die Kinder der 
Stadt und der Umgebung Woche für 
Woche ihren Religionsunterricht 
erhalten. Es scheint nicht an Räum- 


lichkeiten, Mitteln oder Freiheit zu 
fehlen, wohl aber an Mitarbeitern!® 
(Rundbrief) 

4% 

Freizeitlager - Als David Loewen 
von der Mission “Kingdom Ventures” 
am 9. Juni 1996 in einer Gemeinde 
in Anapa predigte, erwartete ihn 
eine Überraschung. Vor der Bot- 
schaft hatte er in einem Bericht 
erwähnt, wie notwendig sie einen 
Maurer in einem seiner Freizeitlager 
hätten. Nach dem Gottesdienst stell- 
te sich einer der Gemeindemitglie- 
der, Gregory, vor und bot die Hilfe 
seines Arbeiterteams an. Sieben 
Tage würden sie zur Verfügung ste- 
hen, erklärten sie. Schon zur Mit- 
tagszeit am Montag begannen sechs 
Männer mit der Arbeit. Als David sie 
nach der Höhe ihres Lohnes befrag- 
te, schauten sie ihn ganz erstaunt an 
und meinten, daß sie ja Freiwillige 
wären. Auf Anfrage von David Loe- 
wen, wie sie in der Zeit ihre Familie 
ernähren würden, erklärte Gregory 
ganz einfach: “Wir haben ein 
Arbeitsteam von zwölf Männern, die 
anderen neun werden sich ihren 
Lohn mit uns teilen.” 

KK 
Missionsverbot? - Die russisch- 
orthodoxe Kirche hatte schon seit 
längerem gefordert, ausländischen 
Missionaren das Wirken in Rußland 
zu verbieten. Von einem vorberaten- 
den Komitee der gesetzgebenden 
Staatsduma wurde dieses Ansinnen 
nun aber zurückgewiesen. Der Ent- 
wurf für ein neues russisches Reli- 
gionsgesetz, das seit Juni 1996 in der 
Duma beraten wird, sieht kein Ver- 
bot, aber einige einschränkende 
Maßnahmen vor: ausländische Mis- 
sionsorganisationen müssen sich von 
der Regierung registrieren lassen 
und ihre Ziele, religiösen Lehren und 
Praxis offenlegen. Viele Politiker 
sehen diesen Gesetzentwurf als ver- 
nünftigen Kompromiß an. (Der Bote) 

Kr 
Entschuldigung - Das Oberhaupt 
der Russisch-Orthodoxen Kirche, 
Patriarch Alexij II., hat die Deut- 
schen um Vergebung dafür gebeten, 
daß sein Land nach 1945 an der 
Errichtung eines totalitären Regi- 
mes im Osten Deutschlands mitge- 
wirkt habe. Er brachte diese Ent- 
schuldigung in einem ökumenischen 
Gottesdienst im Berliner Dom zum 
Ausdruck. (ideaspektrum) 
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LOGOS Nachrichten 


LOGOS-International 


- eine wirkungsvolle Mission — 


995 feierte der Gründer von LOGOS-International, 

Johannes Reimer, seinen 40. Geburtstag. Die Mis- 
sionsgesellschaft selbst, 1989 gegründet, fährt in ihrer 
Arbeit fort, biblische Ausbildung für Leitende in den 
Gemeinden der früheren Sowjetunion zu bieten. Am 
Anfang waren es Korrespondenzkurse und Arbeitssemi- 
nare mit Lehrern aus dem Westen. Dann, 1990, begann 
das erste Bibelinstitut mit Residenz in Belorechensk 
(Südrußland), das im Herbst 1992 nach St. Petersburg 
verlegt wurde. Heute sind rund 150 Studenten an der 
St. Petersburg Christian University registriert. 

Mehr als einhundert LOGOS Graduanten und Stu- 
denten dienen jedoch in weiteren fünf Bibelschulen —- 
selbst organisiert - oder als Pastore, Missionare und 
Gemeindegründer in der früheren Sowjetunion - 53 von 
ihnen werden von LOGOS unterstützt. Im Vergleich zu 
westlichen Missionaren, sind die Unterhaltungskosten 
eines russischen Missionsehepaares mit $1600.00 sehr 
niedrig. LOGOS-Canada, mit Hauptsitz in Abbotsford, 
kommt für etwa siebzig Prozent der Unterhaltungsko- 
sten der St. Petersburg Christian University auf. 

Michail Britsyn von Melitopol in der Ukraine ist ein 
Student der LOGOS Universität. Als er und seine Frau 
Svetlana nach Beendigung ihres ersten Bibelschuljah- 
res zurück in ihren Heimatort kehrten, erlebten sie noch 
im selben Sommer ein Tauffest mit drei Kandidaten 
und, im September, ein Erntedankfest mit Mahlzeit für 
340 Leute. 

Die Sonntagsschule mit durchschnittlich 180 Kindern 
ist ebenso ermutigend, und, nach vier Jahren der Gesu- 
che an die Regierung, erhielten sie die Erlaubnis, einige 
Gebäude auf dem Hof der Kirche zurückzukaufen. Das 
Gemeindehaus ist zum Überfluß besetzt, so daß man 
zwei Andachten und Bibelklassen hält. 

Bemerkenswert war eine Einladung von der Agritech- 
nical Academy, an einer Gruppendiskussion teilzuneh- 
men. Solche gemeinsame Unternehmen wären noch vor 
kurzem unmöglich gewesen. Die Einladung kam von 
einem Mann, dessen Frau Mitglied der Gemeinde war 
und als solche früher schweren Verfolgungen unterlegen 
gewesen wäre. Ihr kräftiges Zeugnis hatte ihren Mann 
überzeugt. 

An dem Abend waren sechzig Studenten erschienen, 
und die Versammlung war so erfolgreich, daß bald dar- 
auf eine zweite Einladung in einer anderen Abteilung 
der Akademie vorlag. Arbeit unter den Studenten ist völ- 
lig neu, weil Christen in der Vergangenheit keine Studi- 
umerlaubnis erhalten konnten, und ohne höhere Bil- 
dung keinen Zugang zu den Universitäten fanden. 
Michail Britsyn war so froh, daß er in der Lage war, mit 
der guten christlichen Ausbildung an der LOGOS Uni- 
versity, die Fragen der Studenten mit Selbstbewußtsein 
zu beantworten und ihnen damit eine Welt öffnen konn- 
te, die solange für sie geschlossen war. 

Ein Zielstaat für LOGOS ist Kyrgysstan, am Rand des 


24 MENNONITISCHE RUNDSCHAU 








Die Graduanten 1996 der Christlichen 
Universität St. Petersburg 


Moslemengebietes, mit Buddhisten zum Osten und Mos- 
lemen zum Westen und Süden. In den dreißiger und 
vierziger Jahren waren große Scharen von Christen 
nach Kyrgysstan verbannt worden. Ihr Zeugnis führte 
zur Bekehrung von vielen, besonders Frauen. Jahre der 
nachfolgenden Gottlosigkeit jedoch löschten fast alles 
geistliche Leben aus. Heute, zum Teil durch LOGOS, 
wird die Gute Nachricht wieder in diesem Land verbrei- 
tet, und Menschen bekehren sich. 

In vielen öffentlichen Schulen kann die Bibel wieder 
unterrichtet werden. Besonders in Kinderfreizeiten fin- 
den viele Jesus. 1995 beteiligten sich rund 4200 Kinder 
aus verschiedenen Nationalitäten an den christlichen 
Freizeiten in neun Camps in den Bergen. Mehr als vier- 
hundert von ihnen bekehrten sich. 

In manchen Fällen - besonders bei Kindern aus Wai- 
senhäusern - war es jedoch schwer, ein warmes Verhält- 
nis zu bilden, weil sie nur Feindseligkeit, Unbarmherzig- 
keit und Mißbrauch kennengelernt hatten. Ihre jungen 
Seelen waren oft so abgenutzt und mitgenommen wie 
ihre zerrissenen Schuhe und Kleider. Wie erfreulich, 
wenn die Herzen solcher Kinder nach einigen Tagen in 
einer liebevollen Umgebung oft weich wurden und sich 
ein Lächeln auf ihren Gesichtern zeigte. Viele weinen, 
wenn die Zeit der Heimkehr gekommen ist. Nur mit Got- 
tes Hilfe und durch das Gebet der Betreuer können sie 
den Alltag aushalten und bewältigen. 

In den Universitäten halten christliche Professoren 
vom Westen Seminare für die Fakultät, und am Sonn- 
tagmorgen versammeln sich Hunderte von Menschen. In 
den vergangenen zwei Jahren entstanden fünf neue 
Gemeinden, und sieben neue Gruppen von jeweils bis zu 
zwanzig getauften Christen haben sich in Bibelkreisen 
in den Dörfern zusammengeschlossen. Das Evangelium 
wird regelmäßig über Fernsehen und Radio verbreitet. 
Vierhundert christliche Leihbüchereien dienen der 
Bevölkerung an rund einem Dutzend Ortschaften. 

Die Missionsgesellschaft “Strahl der Hoffnung” hat, 
nach Aufforderung der Regierung, eine Anzahl sozialer 
Dienste eingeleitet, und in den Sonntagsschulen sieht 
man jetzt oft mehr Kinder von nicht-christlichen Heimen 
als aus christlichen. In Bischkek, Kyrgysstan, unterhält 
LOGOS-International eine Bibelschule. Im letzten Jahr 
hatten Lehrer die Freude, der ersten Graduation des 
einjährigen Bibelschulprogramms beizuwohnen.® 

(LOGOS International, LOGOS-Canada und Missionsbrief) 
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Bergbauunternehmen 
verursacht 


Umweltkatastrophe 
-in den Philippinen — 


m März strömten Millionen Ton- 

nen Abwässer von einem Bergbau 
in ein lebenswichtiges Flußsystem 
auf den Philippinen. Der Boac River 
ist jetzt biologisch tot; seine Erho- 
lung wird bis zu 25 Jahren dauern. 

Kürzlich besuchte eine Untersu- 
chungskommission, der auch ein 
MCC-Mitarbeiter angehörte, den 
Verseuchungsort auf Marinduque, 
eine Insel etwa 160 Kilometer süd- 
lich von Manila, der philippinischen 
Hauptstadt. 

Die Bauern berichteten, daß sie 
Ernten und Vieh sowie ihre Bewäs- 
serungsquelle verloren haben. Kei- 
ne Menschen sind bei diesem 
Unglück ums Leben gekommen, 
aber, durch das verseuchte Wasser, 
leiden viele an Atemnot und Durch- 
fall. Die Bergbaufirma “Marcopper”, 
die teils zum kanadischen Konzern 
“Placer Dome” gehört, hatte es 
unterlassen, Vorsichtsmaßnahmen 
gegen diese Art von Katastrophe zu 
treffen. 

Obwohl Marcopper etwas Hilfe 
geleistet hat, wissen die Menschen 
nicht, ob diese Hilfe anhält, nach- 
dem dieser Unfall von den Medien 
vergessen wird. Wissenschaftler 
schätzen, daß die Aufräumungsar- 
beit mindestens $16 Millionen 
kosten wird. 

Durch finanzielle Unterstützung 
und Bereitstellung von Informatio- 
nen vor Ort, trägt das Mennoniti- 
sche Zentralkomitee (MCC) zum 
Bemühen kanadischer Gemeinden 
bei, daß aktive Unternehmen auf 
den Philippinen größere Rücksicht 
auf den Lebensraum der philippini- 
schen Bevölkerung nehmen. 

Das Bergbauunglück hat erneut 
die Diskussion über “Umweltschutz 
gegen Entwicklung”, die in vielen 
armen Ländern mit Heftigkeit 
geführt wird, angefacht. Umwelt- 
schützer und lokale Gruppen wer- 
fen den Regierungen vor, die 
Umwelt und die Rechte der örtli- 
chen Bevölkerung für die Ansied- 


lung ausländischer Unternehmen 
zu opfern. Aufgrund der mangeln- 
den Einhaltung von Umweltgeset- 
zen sowie der Regelung, daß aus- 
ländische Firmen einhundert Pro- 
zent der Gewinne in ihre Heimat- 
länder überführen dürfen, sind die 
Philippinen zu einem Anziehungs- 
punkt für Unternehmen gewor- 


den.® (MCC Nachrichten) 
MCC 
Wohnungsbauprojekt 
beendet 


- in Belo Jardim, Brasilien — 


ie siebzehnjährige Beteiligung 

MCCs an einem Wohnungsbau- 
projekt in Belo Jardim (Brasilien) 
endete am 4. Mai mit einer Feier. 
In dieser Zeit erhielten nicht nur 
320 Familien Wohnhäuser, sondern 
die Neueigentümer begannen auch, 
sich als Gemeinschaft zu empfinden 
- als lebendige Steine in einem 
geistlichen Haus. Inzwischen sind 
auch auf den letzten freien Grund- 
stücken der Gemeinschaft Wohn- 
häuser entstanden. Deshalb läßt 
die Beteiligung des MCCs an dem 
Projekt nach. 

Es wurde 1978 unter dem Namen 
“Our Lady of Health” von dem 
katholischen Priester Reginaldo 
Mazzon begonnen. Er sah die dürf- 
tigen Hütten der armen Familien, 
die auf der Suche nach Arbeit in die 
Stadt gekommen waren. Nachdem 
er die finanzielle Unterstützung 
seines Heimatlands Italien gesi- 
chert hatte, erwarb er einige Hek- 
tar Land am Rande von Belo Jar- 





Sally Jacober und Paul Regehr, 
mit Priester Reginaldo Mazzon, 
sind die letzten zwei MCC- 
Mitarbeiter an dem 
Wohnungsbauprojekt in 
Brasilien (MCC Photo: Bert Enns) 


dim. 

MCC-Mitarbeiter erklärten sich 
zur Verantwortung für die Bauar- 
beiten bereit. Seit 1979 haben zwölf 
MCC-Mitarbeiter dort mitgeholfen. 

Nach und nach übernahmen die 
neuen Hauseigentümer Aufgaben 
bei der Verwaltung des Projektes. 
Sie bildeten ein Komitee zur Befra- 
gung potentieller Hausbesitzer und 
ergriffen die Initiative für die städ- 
tische Versorgung von Wasser und 
Strom für das wachsende Wohnge- 
biet. Die Bauarbeiten begannen, 
nachdem das Komitee fünfzehn bis 
dreißig neue Familien ausgesucht 
hatte. 

Es gibt gemeinsame Arbeitsein- 
sätze, bei denen sich die Familien 
gegenseitig helfen. MCC stellt für 
diejenigen, die sich an den Einsät- 
zen beteiligen, Grundsteine zum 
Bau zur Verfügung, um die Zusam- 
menarbeit der Gemeinschaft zu för- 
dern. 

Später wird durch Los entschie- 
den, welches Grundstück eine 
bestimmte Familie bekommt. Dan- 
nach hat jede Familie anderthalb 
Jahre Zeit, die Steinwände ihres 
Hauses auf eigene Kosten hochzu- 
ziehen. “Diese Mischung aus Spen- 
den und Eigenanstrengung gibt den 
Bewohnern das Empfinden, etwas 
erreicht zu haben”, sagt Audrey 
Patterson, MCC-Mitarbeiterin in 
der nahegelegenen Region Tacaim- 
bo. 

Das MCC konzentrierte sich in 
Belo Jardim auf das Wohnungsbau- 
projekt; aber es gab auch andere 
Betätigungsfelder: 

* Erwachsene lernten lesen und 
schreiben. 

* Frauen vereinigten sich zu einer 
Näh-Kooperative. 

* Kunstwerke wurden für “SELF- 
HELP Crafts of the World” ange- 
fertigt. 

* Es gab Gesundheitsprogramme 
für Mütter und Kinder. 

* Erste-Hilfe Programme wurden 
angeboten. 

* Mehrere Jahrgänge von Jugendli- 
chen trafen sich in Gruppen. 

* Kinderbibelwochen fanden großen 
Anklang. 

Diese Tätigkeiten werden auch 
weiterhin fortgesetzt, aber mit 
abnehmender Unterstützung des 
Mennonitischen Zentralkomitees.® 

(MCC Nachrichten) 
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E-mail - Ein Jahr nach dem ersten 
“Erscheinen” blickt die “WorldWi- 
deWeb”-Informationssammlung von 
Mennonite Central Committee (ein 
am Computer abrufbarer Dienst) 
auf rege Inanspruchnahme zurück 
- über 330,000 mal wurde ange- 
wählt und Informationen von Nut- 
zern weltweit abgefragt. In den 
letzten Monaten waren es durch- 
schnittlich 1500 Anwahlen pro Tag. 
Das Informationsangebot über welt- 
weite Programme des MCCs, The- 
men wie Frieden und Gerechtigkeit, 
Politik und Weltverantwortung, 
usw. ist groß. Stichwortsuche ist 
möglich und fördert das Auffinden 
der gewünschten Information. Die 
Adresse lautet http://www.Menno- 
nitecc.ca/mcc (MCC Nachrichten) 


Erfolg - Am 17. Juli 1972 eröffnete 
das MCC den Sparladen “Kildonan 
Community Thrift Shop” in Winni- 
peg, mit Hilfe der drei Gründungs- 
mitglieder, Justina Baerg, Mary 
Reimer und Frieda Bueckert. 
Am Anfang war der Tagesertrag 
manchmal nicht höher als ein Dol- 
lar - aber das änderte sich bald. 
1982 wurde ein Gebäude gekauft 
und zwei Jahre später renoviert 
und vergrößert. Die jährlichen 
Erträge sind auf $100,000.00 gestie- 
gen. 1995 allein wurden durch den 
Sparladen $80,000.00 für MCC-Pro- 
gramme gespendet. In den 23 Jah- 
ren des Bestehens hat das Geschäft 
mehr als eine Million Dollar für den 
Dienst des MCCs beigetragen. Die 
rund 130 Ehrenamtlichen aus drei- 
zehn der mennonitischen Gemein- 






Nepal der Entwicklung 
nachzukommen. Dabei 
erweisen sich die hohe Zahl 
der Analphabeten und das 
niedrige technologische 
Niveau des Landes als 
Bremsfaktoren. Die Isolie- 
rung Nepals hat jedoch zur 
Erhaltung eines großen 
Reichtums an traditionellen 





Handarbeiten als Lebensunterhalt 


B;: in die fünfziger Jahre isolierte die nepalesische Regierung ihr 
Bergkönigreich von der Außenwelt. Heute versucht das verarmte 









ine neue bil- 

ligere Tief- 
brunnen-PVC- 
Pumpe schlägt | 
“Wellen” in Oua- 
gadougou (Bur- 
kina Faso). 
John Seicchit- 
ano, der mit 
MCC “angepaßte 
Technologie” 
verbreitet, und U“ 
einheimische &° 
Hufschmiede 
haben die “Sim- 
plicity Plus”- 
Pumpe entwor- 





den in der Umgebung tragen 
wesentlich zum Erfolg des Sparla- 
dens bei. (River East Wochenblatt) 


Lernhilfe — Eine große Anzahl der 
Kinder in den konservativen men- 
nonitischen Kolonien in Mexiko, 
Belize, Paraguay und Argentinien 
sind praktisch Analphabeten. Das 
Blatt, eine Zeitschrift für Kinder 
und Jugendliche, herausgebracht 
von der Mennonitischen Post, gibt 
den Kindern die Möglichkeit, lesen 
zu lernen. Das Blatt wird vom MCC 
unterstützt, damit die Abonne- 
mentsraten niedrig bleiben. Schrift- 
leiterin Dorothea Rempel Kam- 
pen besuchte 1995 die mexikani- 

















Ein Becher Wasser im Namen Christi 






fen, die auch SIMPLUS genannt wird. Die neue Pumpe durfte tausende 
der alten Brunnenpumpen ersetzen —- wichtig in einem Land, wo die 
Suche nach verläßlichen Wasserquellen oberste Priorität hat. 





Handarbeiten beigetragen, wie zum Beispiel Weben, Korbflechten und 
Drucken. “SELFHELP Crafts of the World” trägt jetzt dazu bei, Men- 
schen aus Nepal lebensnotwendige Einkünfte zu sichern, indem sie dort 
Jacken, Westen, Tischdecken, Töpferwaren und andere Gegenstände 
zum Verkaufin Nordamerika aufkaufen. (MCC Photo: Pearl Sensenig) 
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(MCC Photo: Howard Zehr) 





schen Kolonien, wo fast die Hälfte 
der 2050 Leser der Zeitschrift woh- 
nen, und sah, wie wichtig Das Blatt 
den Menschen ist. In den Schulen 
sind die Bibel, ein Gesangbuch, der 
Katechismus und das deutsche 
Lesebuch “Fibel” die einzigen 
Bücher. Die Kinder gehen nur sechs 
Monate im Jahr zur Schule, und 
das nur bis zu ihrem zwölften oder 
vierzehnten Lebensjahr. Sie verlas- 
sen die Schule mit geringem Lese- 
verständnis und können sich nur 
mangelhaftig schriftlich ausdrük- 
ken. Das Blatt gibt den Kindern in 
einem interessanten Format Infor- 
mation über Erdkunde, Geschichte, 
Gesundheit und über die Bibel. Alle 
Lehrer in den mennonitischen Kolo- 
nien in Mexiko erhalten ein Abon- 
nement kostenlos, in der Hoffnung, 
daß die Zeitschrift als Lesestoff 
angewandt wird. (MCC-Canada) 


BB 





Anfragen oder Spenden 
fürs MCG werden gerne 
entgegengenommen: 


Mennonite 
Central 
Committee 
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Aus der mennonitischen Welt 


Brandopferhilfe im Hospital Evangelico 


- in Curitiba, Brasilien — 


s ist nun schon das vierte Jahr, 

daß die Frauengruppen “Elisa- 
beth”, “Nova Aliancia” und “Agata” 
gemeinsam in unserer Kirche und 
im Saal von Vila Guaira einen Nach- 
mittag gestalten, zugunsten der vie- 
len, manchmal lebensgefährdeten 
Brandopfer, die sich im Kranken- 
haus befinden. 

Etwa vierzig Frauen aus der 
Stadt und aus verschiedenen 
Gemeinden haben sich zu einem 
Trägerverein zusammengeschlossen. 
Die Frauen ziehen quer durch die 
Stadt - überall hin, wo sie eingela- 
den werden — um ihre Arbeit den 
Gruppen bekanntzumachen und 
selbstangefertigte oder gespendete 
Sachen zu verkaufen. 

Die Haupteinnahme an diesen 
Wohltätigkeitsnachmittagen sind 
die Eintrittskarten für Kaffee und 
Kuchen, die im voraus verkauft wer- 
den und gleichzeitig als Einladun- 
gen dienen. Immer gibt es ein gutes 


Programm, das jede Lokalgemeinde 
nach Belieben gestaltet, mit Musik, 
Gesang, Vortrag und Beiträgen ver- 
schiedener Art. 

Die 220 Einladungen werden 
jeweils zur Hälfte von den Frauen 
des Trägervereins und den Frauen 
der veranstaltenden Gemeinde über- 
nommen. Die Karten werden an 
Nachbarn, Bekannte, Verwandte 
und Freundinnen verkauft, egal ob 
sie Christen sind oder nicht. Die 
Frauen aus der Stadt kommen sehr 
gerne zu uns. Im Mai konnten wir 
gemeinsam eine beträchtliche Sum- 
me weitergeben, zur Linderung der 
Patienten mit Brandwunden und 
deren Familien in Notdurft. 

Wir Frauen arbeiten gerne mit: 
einige bringen entsprechende The- 
men an die Wand; andere tragen zu 
Varianten der Dekoration bei. Allei- 
ne schaffte das keine von uns, aber 
gemeinsam schon!® (Maria Abrahams) 





Jugendkongreß - Am 19. Mai 
1996 ging der fünftägige Jugendkon- 
greß “Christival” in Dresden zu 
Ende. Mit 30,000 Dauerteilnehmen- 
den, 1700 Gästen aus 35 Ländern, 
und 40,000 Teilnehmern im ganzen, 
hatte die “größte deutsche Jugend- 
begegnung seit der Wiedervereini- 
gung Deutschlands” beeindruckende 
Ausmaße angenommen. Der Vorsit- 
zende des von Christen aus evangeli- 
schen Landes- und Freikirchen 
getragenen Treffens, Roland Wer- 
ner, rief in der Schlußversammlung 
die Jugendlichen dazu auf, “sich 
unverdrossen zum christlichen Glau- 
ben zu bekennnen und andere dazu 
einzuladen”. Christen seien nicht 
aufgefordert, Christus zu bewun- 
dern, sondern ihm konsequent nach- 
zufolgen. Der Jugendkongreß stand 
unter dem Thema “Komm, folge 
Jesus”. (Der Bote) 
PEST VEN EEEES 
Wohltätigkeit — Die jährliche Ver- 
sammlung der Mennonitischen 
Wohltätigkeits Gesellschaft (MBS) 
in Abbotsford (BC) fand dieses Jahr 
im Mai statt. Mitglieder hörten 


dabei von den Aktivitäten und 
zukünftigen Plänen der Gesell- 
schaft. Der neue regionale Gesund- 
heitsvorstand wird der Gesellschaft 
Gelder zuteilen, aber beide, das 
Menno-Heim und das Menno-Kran- 
kenhaus, werden weiterhin von der 
MBS verwaltet und bleiben in des- 
sen Besitz. Das Menno-Heim hat sei- 
ne Bauarbeiten, einschließlich neue 
Zimmer für Einwohner, einem Auf- 
enthaltsraum, Versammlungsräume 
und Büros, abgeschlossen. Das Men- 
no-Krankenhaus wird mit dem Bau 
einer zweiten Etage beginnen, der 
dann 23 neue Wohnräume bereit- 
stellt. Die Bauarbeiten sollen im 
Frühling 1997 beendigt werden. 
Offenbart wurde der Plan für den 
Neubau eines vierstöckigen Wohnge- 
bäudes und das Treffen der “Canadi- 
an Mennonite Health Assembly” im 
Oktober 1996 in Abbotsford, mit den 
mennonitischen Gesundheitseinrich- 
tungen als Gastgeber. 

(Mennonite Benevolent Society) 
en a 
Missionare - Der rund fünftausend 
Mitglieder zählende Bund Taufge- 


sinnter Gemeinden (BTG) in 
Deutschland finanziert mittlerweile 
119 hauptamtlich aktive Missionare. 
Im nächsten Jahr sollen es zweihun- 
dert sein. Der BTG ist 1989 als 
Arbeitsgemeinschaft von sieben 
Spätaussiedler-Gemeinden entstan- 
den. Mittlerweile ist ihre Zahl auf 
achtzehn gestiegen. Die meisten die- 
ser Spätaussiedler stammen aus 
einer früheren Sowjetrepublik, dem 
seit 1991 unabhängigen Kirgisistan 
(Zentralasien). Missionarisch enga- 
gieren sie sich heute vor allem in der 
ehemaligen Sowjetunion, wo 52 Mit- 
arbeiter tätig sind. In Deutschland 
wirken vierzehn Missionare unter 
den mehrheitlich atheistischen Aus- 
siedlern, aber auch unter Auslän- 
dern. Sie haben regelmäßige Einsät- 
ze in Kirgisistan, Kasachstan und in 
der Ukraine. Ihre russische Sprach- 
kenntnis sowie ihr Verständnis für 
die Kultur und Mentalität der Men- 
schen sind ein großer Vorteil der 
Spätaussiedler. Die Missionare wer- 
den vor allem durch das zur BTG 
gehörende Bibelseminar Bonn aus- 
gebildet. (ideaspektrum) 
ne Wu 
Jugendtreffen - Mitte Juni fand 
auf dem Thomashof bei Karlsruhe 
das jährliche gesamtdeutsche men- 
nonitische Jugendtreffen statt. 
Gemeinsam vorbereitet wurde das 
Treffen von Hauptamtlichen und 
diversen Mitarbeitenden der nord- 
deutschen und der süddeutschen 
Jugendwerke. Das englischsprachige 
Motto stand für die Fragen nach 
Wegen und Zielen eines Lebens mit 
Gott. Insgesamt brachten die zirca 
150 Teilnehmenden fast eintausend 
Deutsch-Mark an Spenden für ein 
Jugendzentrum in Kankanj in Ex- 
Jugoslawien zusammen. Es gab 
Erlebnisgruppen, Singen, Beten, 
thematische Einheiten und vieles 
andere. 1997 findet das gesamtdeut- 
sche mennonitische Treffen für 
Jugendliche ab fünfzehn Jahren im 
Rahmen des Jugendprogramms des 
Gemeindetages in Ingolstadt statt. 
(junge gemeinde) 
N . E 
Museum - Am 16. März 1996 wur- 
de in Detmold unter großer Teilnah- 
me von Vertretern der Öffentlichkeit 
das “Museum zur Geschichte der 
Deutschen in/aus Rußland” auf dem 
Gelände der August-Hermann- 
Francke-Gesamtschule eröffnet. 
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Otto Hertel, Vorsitzender des 
“Christlichen Schulfördervereins 
Lippe e.V.”, und Initiator des Pro- 
jekts, ist seit etwa fünfzehn Jahren 
aktiver Mitarbeiter der Landsmann- 
schaft der Deutschen aus Rußland. 
In dem Museum und der Sporthalle 
wurden zwei Ausstellungen zur 
Geschichte, sowie Bilder zu Hilfsak- 
tionen gezeigt, die drei Schulen des 
Schulfördervereins präsentiert, und 
ein Symposium zur 500-Jahrfeier 
von Menno Simons veranstaltet. 
Ein besonderer Anziehungspunkt im 
Museum waren die beeindruckenden 
Kunstwerke Jakob Wedels: “Troj- 
ka”, “Mutter” und “Der tragische 
Abschied der Mutter”. Im bibliogra- 
phischen Teil des Museums befinden 
sich Heimatbücher der Landsmann- 
schaft, Jahrbücher des Mennoniti- 
schen Vereins, Bücher rußlanddeut- 
scher Autoren sowie Sammlungen, 
Lexika, Kassetten, Dias, Schulbü- 
cher und anderes. Das Museum wird 
durch freiwillige Spenden getragen. 
(Volk auf dem Weg) 
ni En U 
Umsiedlerzahlen - Der Aussied- 
lerbetreuungsdienst mennonitischer 
Gemeinden in Deutschland (ABD) 
wird, wie früher die Mennonitische 
Umsiederbetreuung (MUB), von 
Hans von Niessen geführt. Im Auf- 
trag von einigen der Aussiedlerge- 
meinden arbeiten seit 1995 fünf Mit- 
arbeiter in der ABD Geschäftsstelle 
in Rengsdorf bei Neuwied. Laut Sta- 
tistiken aus dieser Zentrale kamen 
1995 217,898 (1994: 222,591) Aus- 
siedler aus dem Osten nach 
Deutschland. 1995 waren darunter 
4215 Personen registriert, die mit 
mennonitischem Hintergrund aus 
der Gemeinschaft Unabhängiger 
Staaten (frühere Sowjetunion) 
kamen. (ABD Statistiken) 
nn 
Nordamerika - Leitende der Brü- 
der-in-Christus und Mennoniten 
Brüdergemeinden der USA und 
Canada kamen im April zum dritten 
Mal zusammen, um über eine 
Zusammenarbeit zwischen den zwei 
Mennonitenzweigen zu sprechen. 
Fünfzehn Bischöfe und Konferenz- 
prediger wie auch Gemeindeleiter 
und Generalsekretäre aus beiden 
Gemeinderichtungen nahmen teil. 
Die Leiter besprachen die Möglich- 
keit von gemeinsamem Pastorentrai- 
ning, Theologiedozenten, die in bei- 
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den Gemeinderichtungen unterrich- 
ten, und die Zusammenarbeit in 
Seminaren, Freizeiten und weiterer 
Ausbildung. Es wurde auch die Mög- 
lichkeit gemeinsamer Dienstleistun- 
gen, zu Hause oder im Ausland, 
besprochen. Die Gruppe wird sich im 
Februar 1997 in Fresno (California, 
USA) wiedertreffen. Marvin Hein 
ist der Generalsekretär der nord- 
amerikanischen Mennonitischen 
Brüdergemeinden, und R. Donald 
Shafer ist der Sekretär der Brüder- 
in-Christus Gemeinden. 
(Mennonite Reporter) 
—— 
Jugendeinsatz - Mitte Februar 
1996 verbrachten Gruppen von 
Jugendlichen der Mennoniten Brü- 
dergemeinden in Curitiba (Brasilien) 
ihre Freizeit in ungewöhnlicher Wei- 
se. Sonst wurden die Freizeiten von 
den Gemeindeleitern geplant und 
durchgeführt, um die Jugend vor 
den Gefahren der Welt zu schützen. 
In diesem Jahr entschlossen die 
Jugendlichen sich, die Welt mit 
Jesus Christus zu konfrontieren. 
Während der traditionellen Karni- 
valszeit gingen sie in die Tanzhallen 
und Klubs und zeugten von Jesus. 
Valdemar Kroker, Initiator des 
Alternativ-Programms, sprach von 
Erfolg und schilderte die stärkenden 
Aspekte der Aktion im Leben der 
einzelnen Jugendlichen. 
(The Mennonite) 


Zaire - Pastor Isaac Tshimika 
starb am 22. Oktober 1995 im Alter 
von fünfundachtzig Jahren in Kajiji 
(Zaire). Er hatte den ganzen Tag an 
Gottesdiensten und Versammlungen 
teilgenommen. Als wichtiger Leiter 
der Konferenz der Mennoniten Brü- 
dergemeinden in Zaire bleibt er, als 
einer der Mut und christliche Prinzi- 
pien offenbarte, in guter Erinne- 
rung. (MWC Nachrichten) 
— 
Schweiz — Helmut Doerksen und 
seine Frau Lydia arbeiten schon 
fast dreißig Jahre in der Europäi- 
schen Mennonitischen Bibelschule 
auf dem Bienenberg. Sie sind Mit- 
glieder der M.B. Gemeinde in Lake 
Errock (BC). Im “Bienenberg 
aktuell” Nachrichtenblatt berichtet 
Helmut von seiner Krankheit - 
eines Infarkts am unteren Gehirn- 
stamm. Nach vielen Untersuchun- 
gen, Tests und Beobachtungen konn- 


te er das Krankenhaus nach elf 
Tagen wieder verlassen. Die Symp- 
tome sind noch nicht ganz abgeklun- 
gen. Er bedankt sich herzlich bei 
allen, die für seine Familie gebetet 
haben. (bienenberg aktuell) 
— 
Studienhilfe - Der nordamerikani- 
sche Verlag der M.B. Gemeinden, 
“Kindred Productions”, wird ab 
Herbst 1996 das Buch “Mennonite 
Brethren Bible Study Guide” (Hilfe 
zum Bibelstudium) auf Anfrage 
direkt an die Gemeinden liefern. 
Michael Dick, Exekutiv-Sekretär 
der Behörde für schriftliches Hilfs- 
material, fordert die Gemeinden auf, 
ihre Bestellungen direkt bei Kindred 
Productions, Telefon: 1-800-545- 
7322, zu machen. Die Studienhilfe 
über das Bibel-Buch der Sprüche ist 
ein Handbuch für Leiter/Studenten, 
angelehnt an das Scripture Press 
Sonntagsschulmaterial für Erwach- 
sene. (The Christian Leader) 
—— 
Wettbewerb - Gerhard Ratzlaff, 
Schriftleiter der Zeitschrift “Gemein- 
de unter dem Kreuz des Südens”, 
Informationsblatt der M.B. Gemein- 
den Paraguays, hat bei einem Auf- 
satzwettbewerb “Menno Simons 
500” den zweiten Preis gewonnen. 
Gerke van Hiele aus Holland 
bekam den dritten Preis. Die Preis- 
richter konnten keinen ersten Preis 
vergeben, da keiner der Teilnehmer 
sich ausführlich genug mit der Fra- 
ge, welche Bedeutung Menno 
Simons für unsere Zeit hat, befaßt 
hatte. (The Mennonite) 
—— 0. 
Zusammenschluß - Das Komitee 
für die Intergrierung der Zeitungen 
der Mennonite Church (MC) und der 
General Conference Mennonitenge- 
meinde (GC) schlug auf einer Sit- 
zung vor, die beiden Zeitschriften 
der jeweiligen Konferenzen, Gospel 
Herald und The Mennonite, zu einer 
Zeitschrift für die integrierte Menno- 
niten Gemeinde zusammenzulegen 
und hauptsächlich für die Leser in 
den Vereinigten Staaten zu bestim- 
men. Auch wurde vorgeschlagen, die 
gegenwärtige Zeitschrift Mennonite 
Reporter zu einer Zeitschrift für die 
integrierte Mennoniten Gemeinde 
mit einem Inhalt vornehmlich für 
Leser in Canada zu entwickeln. 

(Der Bote) 


Fünfhundert Jahre Menno 





Mennoniten weltweit 
- im Jahre 1996 - 


n diesem Jahr feiern die Mennoni- 

ten weltweit das 500. Jubiläum des 
Geburtsjahres Menno Simons. Vie- 
le mennonitische Gemeinden und 
Organisationen bieten Sonderveran- 
staltungen zu diesem Anlaß. 
** Bemerkenswert sind die Bemü- 
hungen von zwei mennonitischen 
Druckern, Kees Knijnenberg (Nie- 
derlanden) und David Friesen 
(Canada), die gemeinsam ein reich- 
lich illustriertes Buch hergestellt 
haben: Spuren von Menno: das Bild 
von Menno Simons und den nieder- 
ländischen Mennisten im Wandel 
(Menno Simons: Places, Portraits 
und Progeny). Autoren sind Mary 
Sprunger, Geschichtsprofessorin an 
der Eastern Mennonite University, 
und Piet Visser, Verwalter der men- 
nonitischen Bibliothek in Amsterdam 
und Professor an der Universität 
Amsterdam. 
** In Winnipeg (Canada) widmete 
Franz Wiebe, Pastor der First Men- 
nonitengemeinde, ein von Carl Loe- 
we geschriebenes zweistündiges Ora- 
torium der Erinnerung an Menno 
Simons. Mit dem Titel “Das Sühnop- 
fer” wurde es am Karfreitag dieses 
Jahres in der Centennial Concert 
Hall, unter Leitung des Dirigenten 
Henri Enns, in deutscher Sprache 
vorgeführt. First Mennonitengemein- 
de in Zusammenarbeit mit zehn wei- 
teren mennonitischen Gemeinden in 
Winnipeg waren in der Planung die- 
ses Projektes beteiligt. 
** Von Bedeutung ist auch das 
Gesellschaftsspiel “Menno 500”, das 
von einem mennonitischen Pastor in 
den Niederlanden entwickelt wurde. 
Beim Spielen begleiten Mitmachende 
Menno Simons auf seinen Reisen und 
lernen ihn und seine Lehre besser 
kennen. Das Spiel fordert den Dialog 
über Glauben und Leben. 
** Bei einer Blumenausstellung in 
den Niederlanden wurde im Februar 
zum 500. Geburtstag von Menno 
Simons eine rote Tulpe nach ihm 
genannt. Die rote Farbe soll die Wär- 
me des mennonitischen Glaubens 
symbolisieren. 
** Ebenfalls in den Niederlanden hat 


die regionale 
Post im Nordo- 
sten des Landes 
eine Jubiläums- 
briefmarke mit dem Bild von Menno 
Simons herausgebracht. Es ist eine 
Nachbildung des ältesten Ölgemäl- 
des des anabaptistischen Leiters. Das 
Originalgemälde befindet sich in 
Mennos Heimatstadt Witmarsum; 
eine Kopie gibt es in der mennoniti- 
schen Gemeinde in Hamburg 
(Deutschland). 

** In einer Zusammenkunft in Oer- 
linghausen bei Bielefeld (Deutsch- 
land) zum 500. Geburtstag von Men- 
no Simons bestätigten auch rund 120 
Teilnehmer, meistens Aussiedler aus 
der Sowjetunion, ihr Interesse an 
ihrer Herkunft. Die Hauptveranstal- 
ter der Versammlung gehörten zum 
Bund Taufgesinnter Gemeinden 
(BTG) - eine Vereinigung, die 1989 
gegründet wurde, um einige der frei- 
kirchlichen Aussiedler (Mennoniten, 
Mennoniten-Brüder und Baptisten) 
aus der ehemaligen Sowjetunion 
zusammenzubringen. 

Viele der teilnehmenden Aussied- 
ler hatten vor ihrer Auswanderung 
nur wenig Kenntnis über ihre 
geschichtliche und geistliche Her- 
kunft, und manche hatten noch nie 
von Menno Simons gehört. Seit ihrer 
Ankunft in Deutschland in den letz- 
ten zehn bis zwanzig Jahren, haben 
die Aussiedler ihre Herkunft wieder- 
entdeckt und lesen jetzt mit Begei- 
sterung und Faszination die Werke 
Menno Simons und die der anderen 
frühen Wiedertäufer (Anabaptisten). 
Für 1998 planen sie bereits eine Kon- 
ferenz zum 500. Geburtstag von 
Conrad Grebel. 

** In Südamerika versammelten sich 
im Februar etwa achtzig Gemeinde- 
arbeiter aus den mennonitischen 
Gemeinden Paraguays, Brasiliens, 
Uruguays und Boliviens auf dem 
CEMTA-Hof in San Lourenzo in 
Asunciön (Paraguay) zu einem Sym- 
posium. Es ging um eine Besinnung 
auf das mennonitische geistliche 
Erbe und um die Frage der Aktuali- 
tät des Mennonitentums überhaupt. 
Dabei brachten Überwiegend jüngere 
Lehrer und Prediger Referate zur 
Täuferbewegung im 16. Jahrhundert 
und ihrer Beziehung zur Gegenwart: 

— Roland Funk (Lolita, Südmen- 
no): Eine Biographie Menno Simons 

— Heinz D. Giesbrecht (Fern- 











Menno Simons benutzte solche 
Presse, um in der Menno-Kate 
seine Bücher zu drucken. Diese 
Art Presse wurde von Johannes 
Gutenberg (1397-1468) etwa 1440 
erfunden. Eines der ursprüngli- 

chen Bücher Menno Simons 
befindet sich heute im British 

Museum in London (England) 

(Photocredits: Gutenberg Museum, Mainz) 


heim): Menno und die Heilige Schrift 
— Eduard Penner (Fernheim): 
Menno Simons Auffassung vom 
“himmlischen Fleisch Jesu Christi” 

— Victor Wall (Asunciön): Gemein- 
dedisziplin bei Menno Simons? 

— Werner Franz (Asunciön): Die 
Beschlüsse von Wismar 

— Arnoldo Wiens (Asunciön): Men- 
no Simons Verständnis vom Heiligen 
Geist 

— Alfred Neufeld (Asunciön): Men- 
nos Theologie nach Harold S. Bender 
und die gegenwärtige Krise der Ben- 
derschule 

— Gerhard Ratzlaff (Asunciön): 
Mennos Vermächtnis in Paraguay 

— Waldemar Kröker (Curitiba): 
Menno Simons und die heutige Mis- 
sionspraxis. 

Teilnehmer des Symposiums lern- 
ten Menno Simons als einen Mann 
kennen, der von einer tiefen Ehr- 
furcht vor Gott und einer dreifachen 
Liebe geprägt war: Liebe für Chri- 
stus, für die Gemeinde und für die 
Verlorenen der Welt. 

Der Gedanke “Was würde Menno 
Simons uns heute zu sagen haben?” 
nahm dabei besondere Aktualität an 
und wurde von Werner Franz vom 
Bibelseminar CEMTA behandelt.® 


(gesammelt) 
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Christliches Liedgut 


Zum Lutherjahr 


D: “Wittenbergsche Nachtigall”, so nannte der 
Schuhmacher und Poet Hans Sachs aus Nürnberg 
den Dr. Martin Luther. Nicht nur die Thesen, die der 
Augustinermönch an die Schloßkirche zu Wittenberg 
schlug, verbreiteten sich wie ein Lauffeuer durchs 
Land, sondern auch seine Lieder. Er war der größte 
Liederdichter der Reformationszeit. 

Eine seiner reformatorischen Taten bestand darin, 
daß er das geistliche Volkslied, das bis dahin neben 
dem herrlichen lateinischen Meßgesang nur geduldet 
war, zum Rang des Kirchenliedes erhob. Zweiundvier- 
zig Lieder schenkte er der evangelischen Christenheit; 
sie werden heute zum Teil auch in der katholischen 
Kirche gesungen. 

Als er 1523 anfing, die Psalmen zu übersetzen, wur- 
de er von diesen biblischen Gesängen mächtig ergriffen 
und begann - der Mahnung des Psalmisten folgend: 
“Singet dem Herrn ein neues Lied” -, neue geistliche 
Lieder von der Gnade Christi zu schreiben. Zu vielen 
seiner Lieder schrieb er selbst die Melodien. Luther 
war ein Freund und Kenner der edlen Musik und konn- 
te außer der Laute auch die Querflöte gut spielen. 

Als echter Volksmissionar fand er auch den rechten 
volkstümlichen Ton für seine Lieder. Je mehr er sich mit 
der Ordnung des neuen Gottesdienstes beschäftigt hatte, 
desto klarer hatte er gesehen, daß die alten Lieder, Wei- 
sen, Sequenzen, Psalmvertonungen und Hymnen nicht 
dafür geeignet waren. Er bemühte sich, neue Kirchenlie- 
der zu dichten und andere Christen ebenfalls dazu anzu- 
regen. “Ich wollt”, so schreibt er 1524, “daß wir viel deut- 
sche Gesänge hätten, die das Volk unter der Messe sän- 
ge; denn welcher will daran zweifeln, daß vor Zeiten 
gewesen sind des ganzen Volkes Gesänge, statt daß 
allein der Chor der Pfaffen und Schüler singt und ant- 
wortet?” 

Martin Luthers erstes Weihnachtslied für die 
Gemeinde “Gelobet seist du, Jesu Christ” entstand 
1524. Das Volk antwortete damals im Wechselgesang 
auf die lateinische Segnung die deutschen Worte: 
“Gelobet seist du, Jesu Christ!”. Diese Worte benutzte 
Luther als Anfang für sein schönes Weihnachtslied und 
dichtete noch weitere sechs Strophen hinzu.® 

(aus Bekannte Lieder — wie sie entstanden, 
von Wolfgang Heiner, mit freundlicher Genehmigung) 





RR 
Geburtstag - Die Kölner Philharmonie in Deutschland 
plant ein Mammutprojekt mit rund fünfzig Stunden 
Gesang zum 200. Geburtstag des Komponisten Franz 
Schubert am 31. Januar 1997. Sein gesamtes Liedschaf- 
fen soll vom August 1996 bis Ende Februar 1997 an 36 
Abenden in der Kölner Philharmonie und im großen Sen- 
desaal des Westdeutschen Rundfunks präsentiert wer- 
den. Insgesamt 33 Sänger studieren die mehr als sechs- 
hundert Lieder Schuberts ein. Das Eröffnungskonzert 
wurde für den 29. August 1996 geplant. (Kanada Kurier) 
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Bach-Kantate - Die möglicherweise letzte noch im 
Privatbesitz befindliche Handschrift einer Bach-Kanta- 
te “Ach Gott, vom Himmel sieh darein” ist von der Stif- 
tung Preußischer Kulturbesitz für die Staatsbibliothek 
in Berlin (Deutschland) erworben worden. Die Auktion 
von Sotheby’s in London gab den Zuschlagpreis mit 
rund 1.2 Millionen Deutsch-Mark an. Die Partitur 
umfaßt zwölf Seiten und gehört in das zweite Kanta- 
tenjahr Bachs in Leipzig (1724/25). Die Staatsbiblio- 
thek Berlin verfügt über achtzig Prozent der Original- 
handschriften von Johann Sebastian Bach. 

(Deutschland Nachrichten) 

*r% 

Anerkennung - Der Seniorenchor der Richmond Park 
M.B. Gemeinde in Brandon (Manitoba) singt zweimal 
im Monat im örtlichen Fairview Altersheim. Vor kur- 
zem verlieh das Fairview Home dem Chor, als Zeichen 
der Anerkennung für einen treu verübten Dienst, ein 
Anerkennungszertifikat. (Wochenblatt) 


Wohltätigkeitskonzert - Sechzehn Mitglieder der 
South Abbotsford M.B. Gemeinde in BC haben sich 
bereit erklärt, vom 8. bis zum 27. August an einer Mis- 
sionsreise nach Argentinien teilzunehmen. Zwölf weite- 
re Personen von anderen Gemeinden werden sich eben- 
falls daran beteiligen. Um die notwendigen finanziellen 
Mittel aufzubringen, wurden Arbeitstage, Mittagessen, 
eine Auktion und sogar ein Wohltätigkeitskonzert, des- 
sen Ziel es war, $3500.00 zur Deckung der Reisekosten 
einzubringen, geplant. (Wochenblatt) 
HR 
Musiktour — Seit 1912 haben die Mennoniten Brüder- 
gemeinden Nordamerikas Missionare nach Zaire (Afri- 
ka) ausgesandt. Heute besteht die größte M.B. Konfe- 
renz weltweit mit knapp unter 70,000 Mitgliedern in 
Zaire. Im Jahre 1997 trägt der Chor “Esengo” (Freude), 
aus jungen Leuten bestehend, seine Botschaft von Zai- 
re nach Nordamerika, Asien und Europa. Durch Sin- 
gen, Bühnenstücke und Zeugnisse wollen sie die christ- 
liche Botschaft der Einheit und des weltweiten Zeugens 
für Jesus übermitteln. Als weiterer Beweis einer guten 
Partnerschaft schickt die M.B. Jugendmission YMI 
(Youth Mission International) 1996 ein Team junger 
Leute nach Zaire um das Evangelium in jugendlichem 
Stil zu bekunden. (1997 World Tour Esengo) 
RE 
Blues-Musik - Die zuletzt erschienene Compact-Disc 
von Chuck Neufeld trägt den Titel “As I Am” und ist 
eine Kombination von christlicher Musik und Blues. 
Chuck ist der Sohn vom langzeitigen Missionsehepaar 
Abe und Irene Neufeld. “Blues-Musik schildert die 
Dinge, wie sie sind; christliche Musik wie sie sein soll- 
ten”, meint Chuck Neufeld. Das neueste Album ist 
etwas persönlicher als sein letztes, “Part of Me Wishes, 
Part of me Knows”. In seinen musikalischen Botschaf- 
ten in “Many of you” und “Everybody” geht es darum, 
daß der Sohn Gottes kam, um uns zu erheben. Jon 
Neufeld, Sohn des Sängers, war ebenfalls an der 
Zusammenstellung der Diskette beteiligt. (The Mennonite) 
RE 


„Selig sind die 
Toten, die in dem 
Herrn sterben.” 
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Henry J. Peters f 
(Waldheim, Saskatchewan) 


Henry Peters wurde am 13. Ja- 
nuar 1909 in Nieder-Chortitza (Süd- 
rußland) geboren. Seine Eltern, 
Jacob und Anna Peters, hatten fünf 
Söhne und vier Töchter. 1913 kam 
die Familie zum ersten Mal in die 
Gegend von Herbert (Saskatchewan). 

Nach einem Jahr zogen sie wieder 
zurück zur Ukraine. Als Henrys 
Mutter sechs Jahre später an den 
Folgen einer Grippe und Lungenent- 
zündung gestorben war, entschied 
sich der Vater, über Deutschland 
zurück nach Herbert zu ziehen. 

Später zog die Familie nach 
Beechy (Saskatchewan), wo Henry 
sich in einer Evangelisationsver- 
sammlung bekehrte. Er wurde im 
South Saskatchewan Fluß getauft. 

Am 18. Oktober 1936 heiratete er 
Margaretha Warkentin. Der Herr 
segnete die Ehe mit einem Sohn, 
Daniel. 

1938, zogen sie, wegen Mißernten 
und der wirtschaftlichen Depres- 
sion, bei Danzig auf eine Farm, die 
sie sechs Jahre lang bewirtschafte- 
ten. Später kauften sie bei Silber- 
feld eine Landwirtschaft, auf der sie 
bis zu ihrem Ruhestand arbeiteten. 
Henry verrichtete seine Arbeit 
immer gerne, oft sogar singend. 

Im Ruhestand beschäftigte er sich 
sehr mit der Vergangenheit und 
versuchte in Nachbildungen seine 





Heimat in Rußland herzustellen. In 
späteren Jahren schätzte er beson- 
ders das reiche Erbe christlicher 
Musik und verbrachte viele Stunden 
des Singens und Spielens mit ver- 
schiedenen Musikinstrumenten. 

In seinem Leben kam sein star- 
ker Gottesglaube, die Liebe seiner 
Familie gegenüber, sein Interesse 
an seinen Mitmenschen, seine 
Schöpfungskraft in der Werkstatt 
und sein Streben nach Exzellenz 
zum Ausdruck. 

Trotzdem sein ganzer Magen als 
Folge von Krebs entfernt werden 
mußte, blieb sein Glaube stark und 
half ihm, die schmerzvollen Wochen 
zu überstehen. Er wurde am 30. 
Mai 1996 heimgerufen. 

Ihm im Tode vorangegangen sind: 
seine Eltern; drei Schwestern; ein 
Schwager; vier Brüder; und zwei 
Schwägerinnen. 

Es trauern um ihn: seine Frau 
Margaretha; Sohn Daniel und 
Audrey; die Enkelkinder: Jordan, 
Brenton, und Kassandra; sowie eine 
Schwester; zwei Schwägerinnen; 
Nichten und Neffen; und Freunde. 

Die Begräbnisfeier fand am 3. 
Juni 1996 in der Kirche der Wald- 
heim M.B. Gemeinde mit Prediger 
Clarence Peters und Prediger Otto 
Derksen statt.® (eingesandt) 
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Maria Kroeker 
(Virgil, Ontario) 


Maria Kroeker, Tochter von Peter 
und Anna Sawatzky, wurde am 9. 
März 1895 in Donilovka (Krim) ge- 
boren. Mit ihren Geschwistern er- 
lebte sie eine frohe Kindheit. Doch 
die dunklen Wolken in Rußland 
brachten traurige Verhältnisse mit 
sich. 

Maria bekehrte sich bei Evangeli- 
umsandachten von Missionar Wiens 


und wurde am 4. Oktober 1911 
getauft und in die örtliche M.B. 
Gemeinde aufgenommen. 

Am 9. Februar 1919 heiratete sie 
den Zahnarzt Jacob Kroeker aus 
Karasan (Krim). Die Ehe wurde mit 
sieben Kindern gesegnet. 

Gemeinsam erlebten sie schwere 
Zeiten, bevor sie im November 1925 
die Erlaubnis erhielten, mit ihren 
drei Kindern nach Canada auszu- 
wandern. Auch hier war der Anfang, 
einschließlich Heimweh, schwer. 

1940 zog die Familie nach Niaga- 
ra-on-the-Lake (Ontario), wo sie 
sich der Virgil M.B. Gemeinde 
anschlossen. 1969 rief der Herr 
Jacob Kroeker heim. 

Maria hat viele Briefe in ihrem 
Leben geschrieben und war eine 
eifrige Leserin. Gerne schickte sie 
ihren Kindern und Enkeln aufmun- 
ternde Zitate. Das Wort Gottes war 
ihr Trost und Freude bei Tag wie 
auch in schlaflosen Nächten. 

Die Jahre im Pleasant Manor in 
Virgil hat sie glücklich und zufrie- 
den zugebracht. In den letzten zehn 
Jahren ihres Lebens wohnte sie im 
Tabor Manor in St. Catharines. 
Auch hier war sie gelassen und hat 
noch in ihrem 101. Lebensjahr 
Handarbeit gemacht, die Bibel 
durchgelesen und viele Verse aus- 
wendig gelernt. 

Sie hinterläßt sechs Kinder: Her- 
man und Irene in St. Catharines 
(Ontario), Marie und Henry Loewen 
in Elbow (Saskatchewan), Vera und 
Alvin Voth, Harry und Katie, alle in 
St. Catharines, Elsie und Juvanel 
Solis in Aylmer (Ontario), und Men- 
no und Anneliese in St. Catharines; 
und Schwägerin Annie in Winkler 
(Manitoba). 

Ihr im Tode vorangegangen sind: 
ein Urenkel; und Sohn Jacob (im 
November 1993). 

Die Begräbnisfeir fand am 21. 
Mai 1996 in der Cornerstone Com- 
munity (M.B.) Kirche in Virgil statt. 
Irene Bartel verschönerte die Feier 
mit Orgelspiel, und ein Trio sang 
passende Trostlieder. Schwieger- 
sohn Alvin Voth las das Lebensver- 
zeichnis. Pastor Peter J. Klassen 
sprach über den 139. Psalm. 

Nach der Beerdigung kamen, 
anläßlich des Gemeinschaftsmahles, 
viele Erinnerungen einer freudigen, 
treuen Christin zum Ausdruck.® 

(Helen Bergmann, Korr.) 
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Cornelius P. Langeman + 
(Clearbrook, BC) 


Cornelius P. Langeman wurde am 
27. April 1913 in Margenau bei 
Omsk (Rußland) geboren und wohn- 
te als Kleinkind in Kornejevka. 

Mit vierzehn Jahren wanderte er 
mit seinen Eltern nach Canada aus. 
Nach drei schweren Jahren auf 
einer Fram in Grüntal (Manitoba) 
zogen sie nach Coaldale (Alberta). 
Cornelius bekehrte sich, ließ sich 
taufen und in die M.B. Gemeinde 
aufnehmen. Drei Jahre besuchte er 
die Bibelschule in Coaldale. 

Die Familie zog nach Vauxhall 
(Alberta), wo Cornelius in der Sonn- 
tagsschule unterrichtete und im 
Chor sang. 

Mit 22 Jahren heiratete er Agnes 
Martens in Yarrow (BC). Der Herr 
segnete sie mit vier Kindern. Auch 
in Yarrow diente er in der Sonntags- 
schule. 

Mit dem Hochwasser 1948 verlo- 
ren sie ihre Einnahme für ein Jahr 
und zogen nach Vancouver, wo 
ihnen die 43. Avenue M.B. Gemein- 
de zur geistlichen Heimat wurde. 

Cornelius diente in der Sonntags- 
schule, bis seine Frau krank wurde. 
Ihr Glaube wurde stark geprüft, als 
der Herr ihre elfjährige Tochter, 
Elvera, zu sich rief. Nach sechsjähri- 
ger Krankheit starb auch seine Frau. 

In Mary Friesen fand er 1963 eine 
neue Lebensgefährtin. Nachdem 
ihre Kinder von zu Hause gezogen 
waren, verlegten Cornelius und 
Mary ihren Wohnort nach Osoyoos 
(BC) und schlossen sich der Nord- 
amerikanischen Baptistengemeinde 
an. Wieder diente er als Sonntags- 
schullehrer, als Diakon und als 
Gemeindeleiter. 

Aus gesundheitlichen Gründen 
zogen sie zurück nach Clearbrook 
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und schlossen sich der East Alder- 
grove Gemeinde, und später der 
Clearbrook M.B. Gemeinde, an. Sie 
sangen im Chor und besuchten die 
Altersheime, wo er auch predigte. 

Der Herr rief ihn am 8. April 1996 
heim. 

Er hinterläßt: seine Frau Mary; 
Sohn Herb und Denise in den Philip- 
pinen; Tochter Elfrieda und Michael 
O’Neil in San Francisco (California, 
USA); Elenor und Heinz Laffin in 
Hornby Island (BC); sieben Enkel; 
und sieben Urenkel. 

Die Begräbnisfeier fand am 12. 
April 1996 in der Kirche der Clear- 
brook M.B. Gemeinde statt. Die Pas- 
toren, Jacob Pauls und Jay Neufeld, 
dienten. Tochter Frieda und Schwie- 
gersohn Michael lasen das Lebens- 
verzeichnis. Evelyn Hasenberg sang 
ein Solo. 

Nach der Beerdigung folgte ein 
Gedächtnismahl.® (Agnes Matties, Korr.) 
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Jacob Peters f 
(Winkler, Manitoba) 


Jacob Peters ging plötzlich und 
unerwartet am 16. Mai 1996 im 
Alter von 81 Jahren heim. 

Er arbeitete fünfzig Jahre für 
Gladstones und war wohl bekannt in 
Stadt und Umgebung. Er hatte ein 
ruhiges Gemüt und verrichtete seine 
Arbeit und seine Dienste immer aufs 
Beste. Viele Jahre war er Kassierer 
der Winkler M.B. Gemeinde. Er war 
gewissenhaft in allem was er tat und 
sprach. 

Ihm im Tode vorangegangen sind: 
seine Zwillingsschwester Nettie; und 
sein Bruder Henry. 

Er hinterläßt: seine Frau Lydia; 
zwei Töchter: Brenda und Sudhir 
Wesley mit John und Franz in Sur- 
rey (BC), Delores und George 
Morawski mit Michael und Maria; 


und einen Sohn Lawrence und Mar- 
garet mit Theodore und Graeme. 

Die Begräbnisfeier fand am 20. 
Mai 1996 in der Kirche der Winkler 
M.B. Gemeinde statt. Pastor George 
Baerg, der Schwiegervater von Sohn 
Lawrence, hatte die Leitung. 
Schwiegersohn Sudhir Wesley las 
das Lebensverzeichnis. Das “Perfect 
Peace Quartett” sowie die Versamm- 
lung beteiligten sich mit passenden 
Trostliedern. Sargträger waren sei- 
ne guten Freunde: Peter B. Dyck, 
Peter Martens, Jim Schroeder, und 
Peter D. Wiebe. 

Jacob Peters wurde auf dem 
Winkler Friedhof beigesetzt. 

Ein Trauermahl folgte. Die Geld- 
spenden in Erinnerung an den Ver- 
storbenen waren für Gideon Bibeln 
bestimmt. ® (Tienne Janzen, Korr.) 
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Agatha Neufeld f 
(Virgil, Ontario) 






Agatha Neufeld wurde ihren 
Eltern, Gerhard und Elizabeth 
(Loewen) Neufeld, am 28. Juli 1908 
in Olgafeld (Südrußland) geboren. Als 
zwölfjährige nahm sie Jesus als ihren 
persönlichen Heiland an und wurde 
auf das Bekenntnis ihres Glaubens 
von Prediger Jacob Epp getauft. 

1926 kam sie mit ihrer Familie 
nach Drake (Saskatchewan). 

Nach ihrem Umzug 1946 nach 
Niagara-on-the-Lake (Ontario), 
arbeitete sie eine Zeitlang in einer 
Konservenfabrik. Von 1951 bis 1954 
fand sie Beschäftigung im Bethesda 
Heim bei Vineland. Danach verrich- 
tete sie Hausarbeit in verschiedenen 
Wohnungen in Niagara-on-the-Lake. 

Als lebenslang treues Mitglied der 
M.B. Gemeinde in Virgil, besuchte 
Agatha beständig die Gottesdienste, 
Bibel- und Gebetsstunden sowie den 
Missionsverein. Im Ruhestand 





Plattdeutsch — Das Alte Testament 
liegt jetzt zum erstenmal im nord- 
deutschen Platt vor. “Dat Ole Testa- 
ment” ist von einem Arbeitskreis der 
evangelisch-lutherischen Kirche in 
Nordelbien im Neumünsterer Wach- 
holtz-Verlag herausgegeben worden. 
Der Übersetzer, evangelische Pfarrer 
im Ruhestand Karl-Emil Schade, 
brauchte für die Arbeit acht Jahre. 
Nach Mitteilung der evangelisch- 
lutherischen Kirche in Nordelbien 
gab es schon vor fünfhundert Jahren 
eine erste plattdeutsche Bibel - vier- 
zig Jahre vor der Bibelübersetzung 
Martin Luthers. Das 936 Seiten 
umfassende “Ole Testament” ist die 
neuste Veröffentlichung des Arbeits- 
kreises “Plattdütsch in de Kark”. 


Ss 
Sachsen-Anhalt — Das Bundesland 
Sachsen-Anhalt in Deutschland wid- 
met sich 1996, zur Feier des Todesta- 
ges Martin Luthers vor 450 Jahren, 
einer Reihe von Veranstaltungen 
und verstärkte touristische Wer- 
bung, da die sachsen-anhaltinischen 
Städte Eisleben und Wittenberg die 
wichtigsten von vierzehn Wirkungs- 
stätten Luthers sind. Dabei hoffen 
Organisatoren, dem künstlich 
zusammengefügten Land eine eigene 
Identität zu geben: Das Land der 
Reformation. 

s® 
Canada-Haus — Zum ersten Mal ist 
es einer deutschkanadischen Baufir- 
ma in Winnipeg (Canada) gelungen, 
ein kanadisches Haus in seiner Rah- 
menbauweise in Deutschland zu 
bauen. Klaus Meyer, Besitzer der 
Firma “Klaus Kreations Ltd.”, hegte 
schon dreißig Jahre lang den 
Wunsch dafür. Im April 1996 wur- 
den die ersten Container mit vorge- 
fertigen Teilen nach Bayern ver- 
schickt, wo ein zweihundert Qua- 
dratmeter großes Haus gebaut und 
aufgestellt werden sollte. Am Vortag 
der Lieferung kamen Klaus Meyer 
und seine Fachleute in Schweinfurt 
an, um mit dem Rohbau des Hauses 
zu beginnen. Die Fertigstellung eines 
Hauses in Deutschland dauert 
gewöhnlich zwischen neun und zwölf 
Monaten und ist ungefähr dreißig 
Prozent teurer im Vergleich mit 
einem kanadischen Modell. Kanadi- 
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sche Produkte finden immer mehr 
Anerkennung in Deutschland, und 
die nächsten Kunden für ein kanadi- 
sches Haus haben sich schon in der 
Nähe von Mainz gefunden. 
(Kanada Kurier) 

29 
Buddhismus - Die Zahl der Bud- 
dhisten in Deutschland hat sich 
innerhalb von zehn Jahren mehr als 
verdoppelt: von achtzehntausend auf 
etwa vierzigtausend. Von vielen wird 
der Buddhismus als exotische Alter- 
native zum Christentum angesehen. 
Vertreter buddhistischer Gruppen 
berichten, daß das Interesse an 
ihrem Glaubenssystem schneller 
wachse als die Mitgliederzahlen. 

(ideaspektrum) 

8 
Mundarten - Nach Einschätzung 
von Sprachwissenschaftlern gewin- 
nen Dialekte im deutschen Sprach- 
raum wieder mehr an Prestige, sogar 
in den Medien. Bis vor kurzem galt 
vielfach die Auffassung, daß die Dia- 
lekte ausstürben; inzwischen werden 
Mundarten wieder positiver einge- 
schätzt. Im süddeutschen Sprach- 
raum sind die Dialekte stärker ver- 
treten als in Mittel-und Nord- 
deutschland. Der Sprachwissen- 
schaftler Peter Wagner meinte, der 
Grund dafür könne darin liegen, daß 
Menschen angesichts zunehmender 
internationaler Verflechtungen für 
den Nahbereich Dialekte bevorzu- 
gen. 

ws 
Umwelttechnik - Die deutsche 
Industrie hat ihre jahrelang gehalte- 
ne Spitzenposition auf dem Welt- 
markt für Umwelttechnik jetzt an 
die Vereinigten Staaten verloren. 
Auf der Internationalen Recycling 
Fachmesse “Entsorga” in Köln mein- 
te die deutsche Bundesumweltmini- 
sterin Angela Merkel, daß der welt- 
weite Marktanteil der USA auf 
neunzehn Prozent, der deutsche 
Anteil auf achtzehneinhalb Prozent 
und der Anteil Japans mit dreizehn 
Prozent an dritter Stelle liegt. Grund 
für den Aufstieg der Vereinigten 
Staaten liege in der engen Koopera- 
tion von Wirtschaft und Politik und 
in der Gewährung von konkreten 
Markteinführungshilfen an Unter- 


nehmen. An der “Entsorga” selbst 
beteiligen sich fast 1300 Unterneh- 
men aus achtzehn Ländern. Sie bie- 
ten Fahrzeuge, Maschinen, Geräte, 
Verfahren und Dienstleistungen für 
die Bereiche Recycling und Entsor- 
gung fester Abfälle an. 

[7 2 
Goethe - Ein Original-Manuskript 
mit zwei Zeilen aus Goethes “Faust 
II” ist im März 1996 für dreizehntau- 
send Deutsch-Mark von einem Pri- 
vatsammler ersteigert worden. Das 
Gartenhaus des Dichters in Weimar 
(Thüringen) ist seit März wieder für 
Besucher geöffnet. Es wurde mehre- 
re Monate restauriert. In diesem 
Gartenhaus verbrachte Goethe die 
ersten Jahre in Weimar, und es zog 
ihn zeitlebends immer wieder dort- 
hin zurück. Das Haus war ein 
Geschenk von Herzog Carl August, 
um ihn an die Stadt zu binden. Dort 
entstanden unter anderem Teile von 
“Wanderjahre” und “Faust II”. Der 
Historiker Jan Kren (Tschechien), 
die Philosophin Joanna Kucuradi 
(Türkei) und die Museumsdirektorin 
Suzanne Page (Frankreich) wurden 
mit den Goethe-Medallien 1996 aus- 
gezeichnet. Das Goethe-Institut 
München vergibt die Auszeichnun- 
gen seit 1954 jährlich zum Todestag 
des Dichters. 

E22 
Waldzustand - Dem Wald in 
Deutschland geht es jetzt besser, vor 
allem in den neuen Bundesländern. 
Am schlimmsten steht es aber nach 
wie vor um die Buche. 37 Prozent 
aller Buchen gehören jetzt den 
Schadstufen “mittelstark geschädigt” 
bis “völlig abgestorben” an. Der 
Anteil der kranken Buchen in Ost- 
deutschland ist im letzten Jahr 
allein von achtundzwanzig auf vier- 
zig Prozent gestiegen. Bei den 
Eichen ist jeder dritte Baum stark 
geschädigt. Fichte und Kiefer zeigen 
jedoch bessere Karten. Erfreulich 
gering ist der Anteil geschädigter 
Bäume grundsätzlich in Branden- 
burg, Mecklenburg-Vorpommern, 
Niedersachsen und Nordrhein-West- 
falen, schlimm dagegen in Hessen 
und Thüringen. Eine durchgreifende 
Verbesserung ist erst dann zu erwar- 
ten, wenn weniger Schadstoffe Luft 
und Waldboden belasten. In mehr als 
dreißig anderen europäischen Staa- 
ten werden jetzt die Waldschäden 
ermessen. (deutscher forschungsdienst) 
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Weise Haushaltung 


ist biblisch. 
Die Verwaltungsbehörde der kanadischen M.B. Konferenz 
will Gemeinden und ihren Mitgliedern kostenlos und ohne 
Verpflichtung mit ihren Finanzangelegenheiten behilflich sein. 


Wir helfen Einzelpersonen und Gemeinden durch: 
Haushaltungsvorschläge und Anweisungen 


Persönliche Finanzpläne 


Testaments- und Erbschaftsanliegen 
Unterstützung der Konferenzprogramme- 


- RRSP (Zinssatz 5.75%)* 
- Deposit Fund 
(mit halbjährlicher Revision) 
- bis zu $10,000 


- $10,000 bis $24,999.99 
- 325,000 bis $49,999.99 


- $50,000 und mehr 


- Gift Annuity Plan 
- Endowment Fund 


(5.25%) 
(5.50%) 


Termine vereinbart man bitte schriftlich mit: 


Paul Woods 
302-32025 
Dahlstrom Ave., 
Abbotsford, B.C. V2T 2K7 
(604) 853-6959 


für B.C. (Süd) 
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JAHRE DER 
GNADE GOTTES 
PORTAGE AVENUE 
MENNONITE BRETHREN 
CHURCH 
Alle ehemaligen Mitglieder 
der Portage Avenue M.B. Gemeinde 
in Winnipeg, Manitoba, Canada, 
sind hiermit eingeladen an der Feier 
ihres 60. JUBILÄUMS 
am 11., 12. und 13. Oktober 1996 
teilzunehmen. Weitere Information 
erhältlich unter der 
Rufnummer (204) 774-4414 





Kontaktperson: Ruth Wiebe 


BONAVENTURE TRAVEL 1-61 Stafford St., Winnipeg, Manitoba 
Telefonnumer: (204) 477-4581 Telefax: (204) 475-0494 


Ross Hardy 
1335 Haslam Way, 
Saskatoon, Sask. 
S7S 164 
(306) 249-5660 


für Alberta, Sask. und B.C. (Nord) 


Mennonitische Weltkonferenz 


29. DEZEMBER bis zum 22. JANUAR 
mit Henry und Martha Fast (früher MCC-Indien; heute MEDA Berater) 
Reise geht nach 


Hongkong, Raipur, Calcutta, Delhi, Jaipur, Agra und Bali 
Anzahlung bei der Anmeldung: $400 


Alfred Huebert 
4-169 Riverton Ave., 
Winnipeg, Man. 
R2L 2E5 
(204) 669-6575 


für Man. und Osten 


50. Jubiläum 
1997 


VE nannnenn April 9/23 
Neuland seinen. April 16/30 
TR April 9/30 







Um diese Festlichkeiten 
mitzumachen rufen Sie 
bitte sofort an: 
Telefonnummer und Fax: 
= (204) 388-4846, 
oder schreiben Sie an 
Stoesz Tours, Box 250, 
Niverville, MB ROA 1EO 




















Aus aller Welt 


Aufforstung - Um zu wissen wel- 
che Bäume in Paraguay gut wach- 
sen, sind erst privat (1989) und seit 
1993 auch mit Unterstützung der 
Kooperative zehn verschiedene Ver- 
suche in Zusammenarbeit mit der 
“Facultad de Ingeneria Forestal” in 
San Lorenzo gemacht worden. Diese 
Fakultät liefert die Bäume kostenlos 
an die Bauern und hilft ihnen beim 
Anpflanzen. Die Anpflanzung muß 
innerhalb von zehn Jahren so 
behandelt werden, wie die Techniker 
es verlangen. Danach gehört sie dem 
Bauern. Auch das Gesetz 536 
bemüht sich um die Aufforstung - 
der Staat bezahlt 55 Prozent der 
Anpflanzungskosten. (Mennoblatt) 


Hexenverbrennungen - Zauberei 
ist in Südafrika verboten. Trotzdem 
gibt es dort schätzungsweise zwei- 
hunderttausend “traditionelle Hei- 
ler/innen”. In den letzten Jahren 
sind in diesem Land zahlreiche 
Hexenverbrennungen vorgekom- 
men. Im November wurden ein 
Mann und seine Frau von einer auf- 
gebrachten Menge in einem Dorf in 
der Nähe von Matonawabaloi aus 
ihrem Haus gezerrt, zusammenge- 
bunden und zu Tode gesteinigt. Es 
wird angenommen, daß die jungen 
Leute, die sich an diesem Verbre- 
chen beteiligt hatten, Befreiung von 
Apartheit mit Befreiung von Hexen 
gleichsetzten. (Gemeinsam) 


Wassernot - Eine extreme Wasser- 
knappheit wird voraussichtlich ab 
2010 die meisten Städte der Ent- 
wicklungsländer und auch einige der 
Industrieländer bedrohen. General- 
sekretär Wally N’Dow von der 
UNO-Konferenz Habitat II, die 
Anfang Juni in Istanbul (Türkei) 
tagte, warnte in New York vor einer 
Wassernot mit verheerenden Aus- 
wirkungen. Zu den von Wasser- 
knappheit besonders bedrohten 
Städten zählen Kairo, Peking, 
Shanghai, Bombay, Jakarta und 
Mexico-City. Aber auch Industrie- 
länder bleiben nicht verschont: Los 
Angeles, Warschau und Tel Aviv 
wurden ebenfalls genannt. Die dra- 
stisch ansteigenden Bevölkerungs- 
zahlen der Städte und die zuneh- 





mende Wasserverschmutzung sind 
Hauptgründe für den Wasserman- 
gel. (Kanada Kurier) 


Chaco - Ein russisches Unterneh- 
men plante ab Juni 1996 im Chaco 
(Paraguay) nach Erdöl zu suchen. Es 
handelt sich dabei um die russische 
Erdölbohrfirma “Arcticneftegaz”. Die 
Bohrungen sollen in der Gegend des 
Flußbetts Pirizal, das sich von der 
Grenze zwischen Bolivien und 
Argentinien bis zum Paraguayfluß 
hinzieht und parallel zum Flußbett 
des Pilcomayo verläuft, vorgenom- 
men werden. In dem Landstück hat- 
te schon die amerikanische Firma 
“Grynberg” nach Erdöl gesucht. 
(Mennoblatt) 


Manuskript - Ein Manuskript 
Albert Einsteins hat im Auktions- 
haus Sotheby’s in New York (USA) 
nicht das geforderte Mindestgebot 
erreicht und ist unverkauft geblie- 
ben. Die 72 Seiten starke Hand- 
schrift über Einsteins Relativitäts- 
theorie aus dem Jahr 1912 war zwi- 
schen $4 und $6 Millionen geschätzt 
worden. Sie wird voraussichtlich zu 
einem späteren Zeitpunkt nochmals 
angeboten werden. (Kanada Kurier) 


Stromversorgung - Die Installa- 
tionsarbeit der Elektrifikation des 
Chacos hat begonnen. Im Oktober 
1996 sollen die ersten Strommasten 
aufgestellt werden; die erste Probe- 
Strom-Lieferung soll im Oktober 
1997 erfolgen. Die Leitungen sollen 
die Stromleistungen mit 220,000 
Volt über eine Entfernung von 207 
Kilometern von Vallemi bis zu einer 
Transformatorstation in Loma Plata 
leiten. Von hier aus geht eine Strom- 
linie von 66,000 Volt 25 Kilometer 
weiter bis Filadelfia in Fernheim. Es 
handelt sich hierbei um eines der 
größten Projekte der Nationalen 
Elektrizitätsverwaltung ANDE, des- 
sen Kosten sich auf rund $38 Millio- 
nen belaufen. Diese werden zum Teil 
durch eine Anleihe von $29 Millio- 
nen durch die deutsche Kreditan- 
stalt für Wiederaufbau, KFW, getra- 
gen. Später soll die Stromlinie bis 
nach Mariscal Estigarribia verlän- 
gert werden. (Mennoblatt) 


Flußlänge - Bisher wurde der Nil, 
der durch den Sudan und Ägypten 
fließt, mit 6671 Kilometer Länge 


immer als längster Fluß der Welt 
betrachtet. Seit kurzem glauben 
einige Experten, daß der Amazonas, 
der in Peru anfängt und durch Bra- 
silien fließt, länger ist. Im Juli 1995 
plante eine Gruppe von Geographen 
aus Rußland, Polen, Italien und 
Peru, die Stelle zu finden, an der der 
Fluß seinen Ursprung hat. 
(Deutsch-Mexikanische Rundschau) 


















































Handbewegungen 
- in aller Welt - 


Mer aller Kulturen 
untermalen ihre Sprache 
mit Handbewegungen und 
Gesten, aber deren Bedeutungen 
sind bei weitem nicht gleich.... 

In Canada, zum Beispiel, ist 
es üblich, mit dem Zeigefinger 
oder einer Handbewegung nach 
innen jemanden zum Kommen 
zu rufen. In Malaysia oder Jugo- 
slawien wäre eine solche Geste 
unhöflich, weil sie nur bei Tieren 
angewandt wird. In Indonesien 
oder Australien wirkt sie beleidi- 
gend, da solche Handbewegung 
nur gemacht wird, um eine Dirne 
zu rufen. 

Selbst das “Okay”-Zeichen, bei 
dem sich Daumen und dritter 
Finger berühren, hat weltweit 
verschiedene Bedeutungen. In 
Canada meint man “alles ist in 
Ordnung”, in Brasilien, Grie- 
chenland und Rußland gilt die 
Geste als obszön. In Frankreich 
bedeutet es “null und nichtig”, 
und in Japan ist das “Okay”-Zei- 
chen Symbol für “Münzen” oder 
“Kleingeld”. 

Sogar das Kopfnicken hat ver- 
schiedene Bedeutungen. In Bul- 
garien meint ein Kopfnicken 
nicht wie bei uns “Ja”, sondern 
“Nein”. Wendet man jedoch den 
Kopf von einer Seite zur ande- 
ren, bedeutet das nicht “Nein”, 
sondern “Ja”. 

Während der nach oben 
gerichtete Daumen in Canada 
und den meisten Ländern als 
Bestätigung ausgelegt wird, gilt 
dieselbe Geste bei Australiern 
und Nigerianern als äußerst 
unhöflich. 

Mit dem Zeigefinger deuten ist 
in Ländern des Mittel- und Fer- 
nen Ostens unhöflich. 

(Canadian Scene) 


SEPTEMBER 1996 39 


15358 B 

ISAAC DICK POSTAGE PAID IN WINNIPEG 
C 932 - 4 Ö ö 2 . 0 EQ TALE RU, Publications mail registration number 1107 
v2T 267 Mennonitische Rundschau 


3-169 Riverton Avenue, 


Winnipeg, Manitoba R2L 2E5 


) 





Der Schrei der wilden Gänse 


Laßt uns aber wahrhaftig sein in der Liebe und wachsen in allen 
Stücken zu dem hin, der das Haupt ist, Christus, von dem aus 


unterstützt nach dem Maß seiner Kraft und macht, daß 
der Leib wächst und sich selbst aufbaut in der Liebe. 





(Epheser 4,15-16) 


der ganze Leib zusammengefügt ist und ein Glied am andern 
hängt durch alle Gelenke, wodurch Jedes Glied das andere 


edes Jahr im Herbst, etwa um diese Zeit, sehen 

wir wie die Wildgänse zum Winter in den Süden 

fliegen. Sie fliegen in einer ganz bestimmten Flug- 
ordnung, wie eine aufgespreizte Klammer mit der 
Spitze voraus. Gänse sind unter den ersten Flugvögeln, 
die im Fühling ihre Neststellen im Norden aufsuchen 
und die letzten, die im Herbst gen Süden ziehen. Die 
Flugrichtung der Gänse ist für den Beobachter, ohne 
Zweifel, ein guter Beweis der Jahreszeit. 

Warum fliegen die Gänse in dieser ganz bestimmten 
Verhaltensweise? Wissenschaftler sagen uns, daß der 
Flügelschlag einer jeden Gans einen starken Aufzug 
bewirkt, der dem nachfolgenden Vogel beim Fliegen 
hebt und trägt. Indem die Gänse in der Formation einer 
offenen Klammer fliegen, gewinnen sie einundziebzig 
Prozent an Flugkraft, gegenüber einer Gans, die alleine 
fliegt. 

Wenn eine Gans aus dieser hebenden Fluglinie her- 
auskommt und ihre Fluggesellen verläßt, spürt sie 
direkt den negativen Luftwiderstand und bemüht sich, 
schnell wieder in die sich positiv auswirkenden Reihe 
zu kommen. 

Die Gans, die an der Spitze des Vogelzugs fliegt, hat 
es am schwersten. Wenn sie in dieser leitenden Posi- 
tion müde geworden ist, macht sie einen Bogen und 
nimmt irgendwo in der nachfolgenden Reihe einen 


Die Mennonitische Rundschau wird von der 


den herausgegeben. Sie ist ein christliches Familienblatt, das erbaulich, 
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Platz ein. Wie auf Kommando übernimmt eine andere 
Gans sofort die müdemachende Leitung. Die nach- 
fliegenden Gänse schreien der leitenden Gans Mut zu 
und ermuntern einander mit ihrem Schnattern, die 
Geschwindigkeit einzuhalten. 

Eine Gans, die krank wird oder den Schuß einer 
Flinte erlitten hat, kann oft nicht mehr mithalten; sie 
fällt aus der Reihe und letztlich zur Erde. Ohne zu 
zögern verlassen zwei andere Gänse die Fluglinie und 
schweben mit der Betroffenen zum Erdboden, wo sie 
ihre bisherige Fluggesellin Hilfe und Schutz bieten. Sie 
bleiben bei der hilflosen Gans, bis diese entweder 
wiederhergestellt oder gestorben ist. Dann schließen 
sich die Überlebenden einen neuen Gänsezug an; 
manchmal müssen sie auch alleine, ohne den 
wohltuenden Aufzug einer Gruppe, weiterfliegen. 

Haben wir es hier nicht mit einem wunderbaren Bild 
der Gemeinde Jesu Christi zu tun? Christen unter- 
stützen und stärken einander und bemühen sich um 
das Wohl des anderen. Nach Bedarf und auch zwischen- 
durch sprechen sie den Leitenden Mut, Ermunterung 
und Wohlwollen zu. 

....Es wird Herbst. Laßt uns das Beispiel der 
Wildgänse zu Herzen nehmen und einander mit auf- 
bauenden Worten und Taten Mut machen. ® 

(Katie Funk Wiebe) 





“Board of Communications” der kanadischen Konferenz der Mennonitischen Brüdergemein- 


lehrreich und informativ wirken will. Artikel und Zuschriften werden 


gerne entgegengenommen, jedoch nur dann zurückerstattet, wenn dieses ausdrücklich verlangt wird. Veröffentlichte Ansichten und Meinun- 


möglich!). Vertreter in Deutschland: Andreas Wiebe, Am Brückenrasen 1, 36043 Fulda; 


001026913 bei Städtische Sparkasse Fulda; 
Dueck, Curitiba. Vertreterl[in] in Paraguay: 


Luise Unruh, Friesland; Gerhard Baerg, 


Ekk, Bage; Arno Epp, Witmarsum; und Jacob 
Volendam; Heinrich Neufeld, Filadelfia; und 


Heinz Braun, Neuland. Vertreterin in Uruguay: Hanna Siebert. Inserate und Anzeigen: pro Spalte/Inch - $10.00. Weitere Auskunft auf 


Anfrage erhältlich. Korrespondenz bitte an: 


Mennonitische Rundschau, c/o Canadian Conference, 3-169 Riverton Avenue, Win- 
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Your purchase 
helps MBC 
bring Christ's 
message of 
hope and peace 
to someonethis 
Christmas! 
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RP3-1169 





Us Break Bread Together- Dey Led My Lord Awa 
We Are Climbing Jacob’s Ladder-It’s Me, 0 Lord-D 
Bones-I Got a Crown-My Lord, What a Mournin 
ROCK OF AGES - [GLS9601CD/GLS9601] Michael Row the Boat Ashore-Deep River-I am aPo 
Gospel Light Singers Wayfaring Stranger-He’s Got the Whole World-Wh 
Chosen Generation-Rock of Ages (Hastings)-Dry Bones- Moses Was in Egyptland- Talk About a Soul, Here 
Springs of Living Water-Be Strong in the Lord-God Is One 
My Shepherd-In the Rifted Rock-Sweet, Sweet Spirit-Deep 
River-He’s All That I Need-Rise and Be Healed-HearMy SONGS OF INVITATION [CS-18] 
Prayer-No Tears in Heaven-Beside the Still Waters-Rock Somebody’s Knocking-Softly and Tenderly-Arise aı 


of Ages (Schubert) Leave-Trembling Soul-O My Brother-I Heard the Voi 
of Jesus Say-Jesus is Tenderly Calling-Room at tl 
THESE OUR HYMNS [RP1200/RP1200CD]- Cross-All Things Are Ready-Do You Bear the Weig 


of Sin-Behold a Stranger at the Door-Shall We Gathe 
Praise my Soul-For the Beauty of the Earth-Sing Praiseto Whosoever Will May Come-If, When You Give d 
God-Guide Me, 0 Thou Great Jehova-Great is Thy Faith- Best-The Downward Road is Crowded-Jesus is Stan. 
fulness-Children of the Heavenly Father-0 God Our Help 1ng-Come to the Cross 
in Ages Past-Holy, Holy, Holy-The Church's One Foun- 


dation-Spirit of God...and other favourites. GOD ISMY GUIDE [CS-19] 
Allthe Way My Saviour Leads Me-After the Toil-Eac 
Edith Wiens Still Waters-In Shady Green Pastures-I Never Wal 


Praise the Lord the King-Like a River Glorious-A Won- Alone-Guide Me, 0 Thou Great Jehovah-Jesus is Wall 
derful Savior is Jesus-He My Shepherd is-There's a Wide- ing Beside Me-Saviour, Like a Shepherd- Higher Hand 
ness-Cast Thy Burden upon the Lord-There is aBalm in de Leading Me-Precious Lord- Trying to Walk in th 
Gilead-May the Mind of Christ-Come ye Disconsolate- Steps-God is My Guide...and 4 others. 


God Sees the Little Sparrow....plus eleven German SONgS. 

SONGS OF ENCOURAGEMENT [CS-20] 
NUR DEIN [NKGC-1]- Gitarrenchor I Living Below-Be Not Dismayed-Travel On-Days ar 
Nur Dein-Jubelnde Freude-Maechtig tobt des Sturmes Filled with Sorrow-From Every Stormy Wind-O Saf 
brausen-Vergiss nicht zu danken-Danke bewusst-Von 10 the Rock-Beyond the Sunset-Ivory Palaces-What: 
meinem Jesu will ich singen-Kaempfende Seel-Jaich glaub Friend We Have-I Must Tell Jesus-Hide Me 0 My Sav 


Gott hoert Gebet-Zaehl die Gnaden Gaben-Dieser uralte iour- We'll Understand It Better-Since I Started on M: 
Glaube-Fuerchte dich nicht laenger Journey-Blessed Assurance-Are You Weary-Some 


times When My Faith Would-No Tears in Heaven 
JESUS WEISS [NKGC-2]- Gitarrenchor II 
Wenn der schoene Morgen-Der Wandel mit Jesus-Wacht' BLEIBEND IST DEINE TREU [RP3-822]- 
und Betet-Die Rettung auf dem Felsen-Freund, warım so MBC German Ensemble h j 
viele Sorgen-Er ist dein Stecken und Stab-Wirt appell dir Woher weiss Ich, was Du willst-Herr, Du machst mict 
einst Gerufen-Jesus Weiss-Herrliche Kleider rein-Im froh-Bleibet in Mir-Jesus, wir wollen Dir danken-Weil 


Kaemmerlein-Wache, Kaempfe, Bete-Folge Mir-Wann Jesus lebt-Er ist Herr-Ja, Jesus lebt-Bleibend ist Deine 
wirst du kommen Treu-Tag fuer Tag-Die Liebe Jesu 


WEIHNACHTSFREUDE [NKGC-3]- LOB, PREIS UND DANK [CGS-101]- gemischter 
Advent-Wunder der Weihnacht-Hoert der Engel Lob, Preis und Dank-Auf, Christen-Ich weiss einen 
Lobgesang-Horch welch himmlisch-Ehre sei Gott- Strom-Zum Berge des Herm-Die Himmel erzachlen- 


Weihnachtsfreude-Auch ich hab-Weihnachtslied-Heut it Wie herrlich ist dein Nam'-Wie, wenn es heute waer?- 


Advent-Rauschet ihr Toene-Weihnacht-Machet die Tore Freude ist im Himmel-Erforsche mich, Jesu-Alles 
weit-Horch, horch - Hallelujah dem Herrn-Der bereitet, kommt zu dem Fest-Jesu, meine Freude-Lobt 


Friedensfuerst in seinem Heiligtume-Selig sind die-Brueder, ich bin 
auf der Reise-Mache mich selig-Dann schreien diese 

DAS LICHT VOM KREUZE [NKGC-4]- Steine 

Gitarrenchor IV 


Ewig Vater, deine Guete-Jesu Blut-Keinen Heiland, keinen GREAT IS THE LORD [MB-823] - MBC Oct 
Herrn-Immer sind wir Sieger-Halte mich-Ich bin so froh- Then will the vor: Rocks-Step into the Water-Great is 
Fuehre mich-Ich weiss nicht wann Jesus-In aller Welt-Das he Lord-How Majestic is Your Name-Ring the Bells- 
Licht vom Kreuze-Unser Wandel ist im Licht- Hear my Prayer-Tis a true and faithful Saying-Rise 
Glaubensgewiss-Herr Jesu, mein Hirte-Herrlich Gut hab Again-Russian song with Peter Enns (solo)-Mach Mich 
ich gefunden-Frieden, den ich nie gekannt-Jesus meiner Reiner (German)-Di Himmel Steit Open (Low Ger- 
Seele Freund-Du Stadt mit Jaspismauern-Wenn nach Man)-Laudamus 


Todesnacht 

STRONG IN THE LORD [RP3-943]- MBC Octet 
THROUGH THE VALLEY [CS-15] Tell the Story-Lord, listen to your Children-May Jesus 
Beneath the Cross-This World is Not My Home-On Christ be praised-In the Name of the Lord-What yoc 
Calvary's Brow-Every Time I Think-He Lives Again-] gonna call-Deep River-Be strong in the Lord-I stand 
Look at the Cross-King of My Life-Hallelujah for the ämazed-Mountain of the Lord-God and God Alone- 
Cross-Man of Sorrows-He was Wounded-I saw One Hang- Chosen generation-O hear my cry-Ring the bells of 
ing-When I Survey-There is a Green Hill-I Have Founda Heaven 
Friend-Shall I Crucify My Saviour -Bleeding Hands of 


Jesus-We Shall Walk Through the Valley —- LOBLIEDER [RP3-1169]- 
MBC Maenner Oktett 
SONGS OF PRAISE [CS-16] Ich will von meinem Heiland-Brueder, ich bin auf der 


0 For a Thousand Tongues-What a Wonderful Saviour--O Reise-Die Zeit ist kurz-Gottes Volk darf nie ermueden- 
Worship the King-Our God is a Rock-For Allthe Sains- Mach mich reiner-Ich bin dein, 0 Herr-Horch, dein 
To God be the Glory-Rejoice the Lord is King-I’veLearmed Heiland-Die mit Traenen saeen-Kommt, stimmt in unser 
to Sing a Glad New Song-All Creatures of My God-Amen- LOblied-Kehre wieder Heim-Dieser uralte Glaube-Gott 
I Stand Amazed-Wonderful Grace of Jesus-0 Could I wird dich tragen-Freude ist im Himmel-Das ist mir lieb- 
Speak-Hope of Our Hearts-Praise Thou the Lord-Blessed Die Himmel erzaehlen-Es harrt die Braut 


Be the Name-My Song Shall Be of Jesus - Immortal, In- 
visible-My God is Gracious 

SPIRITUALS [CS-17] 

Sometimes I Feel Like a Motherless Child-Were You 
There-Lord I Want to be a Christian-Steal Away-Let 








